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Sie Vorgänge in Italien.
Keine Umbildung der italienischen Regierung?
Rom , 18 . Juni . Der faszistische Popolo d 'Jtalia

dementiert die Meldung von gestern früh , daß samt -

liche Minister dem Ministerpräsidenten ihre Porte -

füuilles zur Verfiigung gestellt haben . Eine Umbil -

Hunt! der Regierung sei nicht beabsichtigt .

Der neue Generaldirektor der italienischen
Sicherheitspolizei.

Anstelle des in der Affäre Matteotti zurückgetrete -
„en Direktors der italienischen Sicherheitspolizei
wurde der Präfekt von Trieft Crispo Monzeda zum
Generaldirektor der Sicherheitspolizei ernannt.

Anti -Fafzistische Demonstrationen in Paris .
Paris , l8 . Juni . Die französische Sozialistische

Partei hat gestern abend aus Anlaß der Ermordung
des italienischen Sozialisten Matteotti drei Protest -
Versammlungen abgehalten , in denen französische
und italienische Redner das Wort zu heftigen An -
sprachen gegen den Fafzismus ergriffen . Die Ver °
sammlung nahm einen bewegten Verlauf , ohne daß
es zu nennenswerten Zwischenfällen gekommen
wäre. Es wurden verschiedene Tagesordnungen
angenommen . Die Manifestanten haben sich dann
auf der Straß ? zu einem Zuge formiert unter dem
Absingen der Internationale und Rufen : „Am -
uestie

"
. Es kam zu einigen Zusammenstößen mit

der Polizei , in deren Verlauf zehn Italiener ver -
letzt wurden , davon einige schwer. Morgen abend
wird die Liga für Menschenrechte ihrerseits eine
Protestversaminlung einberufen .

Belgisches Beilud zum Matteotti -Mord .
B ?:-ssel, 18 . Juni . Auf Veranlassung des So -

?.iaiisten Vandervelde hat die belgische Abgeordneten -
kammer gestern eine Beileidsadresse für das italie -
» ische Parlament anläßlich der Ermordung Matteot -
tis qenehmiat .

( * )

die Regierungserklärung
.an, tzerriots.

Paris , 18. Juni . Die Sitzung in Kammer und
senat wurde um drei Uhr eröffnet . H e r r i o t
betrat sofort die Tribüne und verlas die Botschaft
des Präsidenten . Daran anschließend gab er seine
^Regierungserklärung ab . Eingangs der
Regierungserklärung stellte Herriot fest, daß er sich
in dem von ihm vorgezeichneten Programm an den
Willen des Volkes , wie es diesen in den Wahlen
vom 11 . Mai ausgesprochen habe , halte . Er will
sein Programm klar und ausführlich darlegen , da -
mit alle sich entscheiden tonnen , ob sie dafür oder
dagegen stimmen wollen . Er faßte das Programm
in folgender Definition zusammen : Sowohl im
Annern wie außerhalb des Landes verfolge die Re -
zierung nur ein Ziel : Dem Lande Arbeit und Fort -
ichritt im Gerste des Friedens zu geben , welches
Frankreich auf so noble Weise verdient hat . Zuerst
^ klärte er dann , was er unter dem moralischen
frieden verstehe . Der Botschafter beim
Vatikan sei abberufen , weil dies dem Geiste
>es Laientums in Frankreich entspreche . Er wendet
ich gegen den Vorwurf , daß die Beziehungen mit
dem Vatikan wegen Umoleranz oder Vorurteilen
^ gebrochen seien .

Herriot entwickelte dann das soziale Frie -
densprogramm seiner Regierung . In erster
" inie würde allen ihrer Meinung wegen ver -
urteilten Bürgern Amnestie gewährt werden ,
^liisgeschlossen sind nur Verräter . Hierauf kündigte
er eine umfangreiche Verfassringsreform an , beson-
»ers die Einführung des Wahlsystems nach Kreisen ,
serner die baldmöglichste Verwirklichung des Sozial -
Versicherungswesens. Hierauf behandelte der Mini -
sterpräsident ausführlich zwei Punkte seines Pro -
gramms, nämlich die E l sa ß - Lothr in g en -

;> rage und die des Wiederaufbaues . Bezüglich
der Elsaß -Lothringen -Frage trat Herriot für gänz -
"che Einführung der französischen Gesetze und Ver -

Haltung . in Elsaß ein . Er wendet sich dann gegen
den Wiederaufbauskandal und erklärt , daß die Be -
wlkerung wegen der im besetzten Gebiet aufge -

Ickten Mißbrällche nicht leiden dürfe und
_

der
Wiederaufbau dessenungeachtet so rasch als möglich
durchgeführt werden müsse . Im dritten Teil seiner
Regierungserklärung definierte Herriot den Charak -
?kr der wahren Demokratie . Die wichtigsten Punkte
dieses Programms sind :

1 . Durchführung des Achtstundentags ? .
«. Einhaltung der Arbeitergesetze , so wie sie in

internationale» Arbeiterkonferenzen in
Washington nnd Genf festgelegt worden sind ;

a Schutz der Kinder nnd
'
Mütter ;

»chni
^ r Pensionen der Kriegs. ell-

^ Förderung der Bevölkerungszunahme durch
, "twickl»ng von Industrie und Ackerban , sowie

Ausbeutung der Kolonien;
« . Einsühung der Sozialversicherung;

. *• AllfhebttNs , der Schuldekrete Berards, welche
armen Kindern den Weg zur höheren Schule

bersperren.
Hieraus entwickelte Herriot sein Finanzpro -

gramm . Er stellte sich ganz auf den Boden der
Ä ^ ufse des Finanzausschusses des Senats und

uarte . daß er für eine peinliche Durckisüliruna des

Zum euchariftifthen Königsfeft.
Von ? . Franziskus

Die Metten des Fronleichnanisfestes beginnen
mit dem Heroldsruf : „Den König Christus laßt
uns anbeten , den Herrscher über die Völkerl " Das
ganze Fest ist ein feierliches öffentliches Bekenntnis
an das Königtum Christi . Man kann nicht sagen ,
daß der königliche Charakter Christi im Bewußtsein
der Gläubigen die gleiche Rolle spiele wie in oer
Liturgie der Kirche (nicht nur der des Fronleich -
namsfestes ) . Er tritt im Frömmigkeitsleben der
meisten Katholiken stark zurück hinter anderen
Eigenschaften des Herrn . Täglich und stündlich
wird Christus als Lehrer und Erlöser , als guter
Hirt und treuer Helfer angebetet und geliebt , aber
sein K ö n i g t u m mit allen seinen Konsequenzen
erscheint einerseits zu hoch und fern gelegen — es
ist ja im besonderen dem Himmel und dem Welt -
ende vorbehalten — andererseits zu bedrückend nahe
und einschneidend , um die Huldigung und Hin -
gebung zu finden , die ihm gebührt . Denn jeder
fühlt , daß ein ernst genommenes Königtum Christi
nichts Geringeres besagt als absolute Herr -
s ch a f t und Gehorsam in allen Lagen des Lebens ,
nicht nur des privaten , sondern auch des öffentlichen ,
des sozialen , kulturellen und politischen . Wohl hat
dieser Herrscher kundgetan , sein Reich sei nicht von
dieser Welt , und alle Zumutungen von sich gewiesen ,
die ihm eine weltliche Macht nach weltlicher Art
aufdrängen oder unterschieben wollten , aber als
König hat er sich doch bekannt und keinen Zweifel
gelassen , daß seine Herrschaft schlechthin schranken -
los sei . Unmittelbar ist diese Herrschaft über -
irdisch , geistlich, sittlich - religiös ; ihre Domäne ist
das Gottesreich . Mittelbar aber greift sie durch
dieses Gottesreich hindurch in das Reich des alltäg »
liehen Lebens , ohne auch nur den kleinsten Bezirk
davon auszunehmen .

Kein Fest entfaltet , versinnbildet und fordert
diese Königsherrschaft Christi so stark wie das
Fronleichnamsfest .

Von Ewigkeit her war der Gottessohn un -
sichtbarer König . Paulus huldigt ihm als „dem
Könige der Ewigkeit , dem unsteMichen , unsichtbaren
alleinigen Gott " und sagt von ihm : „ In ihm ist
alles erschaffen , was im Himmel und auf Erden ist,
Sichtbares und Unsichtbares , seien es Throne oder
Fürstentümer , Herrschaften oder Mächte ; alles ist
durch ihn und für ihn erschaffen ! " „Ihm sei Ehre
und Ruhm in Ewigkeit ! "

Aber eines Tages wurde dieser unsichtbare König
sichtbar : das Wort ist Fleisch geworden und hat
unter uns gewohnt . Der Tag , an dem dies geschah,
kennzeichnet sich auch in der Weltgeschichte als W e l-
t e n w e n d e , als das größte aller bisherigen ge-
schichtlichen Ereignisse . Es begann eine neue Zeit -
rechnung , man nannte von da an die Jahre „Jahre
des Herrn "

, „Jahre des Heils " . Eine neue geistige
Welt rief der am Kreuze hingerichtete König ins
Dasein . Die Macht des Christusgeistes
trieb wohl zumeist nur verborgene Blüten , blieb
in den meisten Seelen eine nur stille , zarte Kraft ,
baute sich aber bei der Ueberfülle ihres Inhaltes
auch einen immer reicher gegliederten Körper , einen

„Gottesstaat " mit einem Papstkönig an der Spitze ,
schuf einen Gottesdienst bewußt königlichen Zere -
moniells , bis endlich im Fronleichnamsfest
der liturgische Hofdienst auch zum königlichen Volks -

fest wurde , wo dem Christuskönig auf öffentlichen
Straßen und Plätzen Triumphbogen gebaut , Blu -

men gestreut , Teppiche gelegt , Fahnen ^
entfaltet

wurden , Salut geschossen wurde , ganz wie einem
Volkskönig .

Und doch behielt auch dieses nun so sichtbar ge-

wordene Königtum , die strahlende Entfaltung inne -

rer Macht und Herrlichkeit , einen g a n z u n f ch e i n -

baren Mittelpunkt : den in rührender Liebe

stch verbergenden sakramentalen Christus . Um eine
kleine weiße Brotsgestalt baiien sich alle Basiliken
fzu deutsch Königshäuser ), türmen .sich alle Dome ,
schmiegen sich alle Gold - und Edel ^ ein -Monstranzen ,
neigen sich alle seidenen Geivänder , slattern alle

Fahnen : der König selbst bleibt in tiefster Demut ,
arm , niedrig , äußerlich hilflos sogar , verborgen .
Ans der Knechtsgestalt ist die noch unscheinbarere

Gleichgewichts von Ausgaben nnd Einnahmen ein -

treten werde , da gesunde Finanzen allein die Durch -

führuug seines Programms ermöglichten , ^ m letz¬

ten Teil seiner Regierungserklärung behandelte der

Ministerpräsident die Außenpolitik und die Sicher -

heitenfrage . Er sagte : Wir werden an eine Um -

organisation des Heeres schreiten , aber nur »n den

Grenzen , die das Interesse des Landes erlaubt .

Diese Umorganisation ist eine Verminderung de ^

aktiven Militärbestandes , aber sie darf auf keinen

ftall Frankreich schwächen . Frankreich weist zed>.n

Gedanken von Angriffen oder Eroberungen zurück.

Was das Land will , ist der Friede . Wir erheben

im Namen der Gerechtigkeit Anspruch auf Z^epara -

^
Mr können die Ruhrbesetzung nur dann aufgeben ,

wenn diese Garantie gegen andere in den Sachver¬

ständigengutachten vorgesehene Lander
umgetaiiM

tmrh Wir alauben auch, daß es IM ^^nteiesi
^
e otj

Briedens ist, die Abrüstung Deutschlands durch Zu -

sammenarbeit der Alliierten , u kontrollieren und

Stratmann 0 . P.

I

Brotsgestalt geworden , die Selbstentäußerung durch
die Menschwerdung noch tiefer geworden durch die
Speisewerdung . Dieser eucharistische König ist
wahrhaftig der hingehendste Diener seines Volkes ,
so wie es noch keinem anderen König eingefallen ist .
Dennoch ist dieser königliche , sich verschwendende
Dienst höchste , göttlichste Herrschaft . Denn eben in
dieser Schlichtheit kann der eucharistische König an
jedem Orte , in jeder Kirche , in jeder Menschenbrnst
sein und wirken , dienen und herrschen , erleuchten
und erwärmen , beleben und beglücken.

Die neunzehnhundertjährige Erfahrung bestätigt
auch, daß er diese Herrschaft in seinem Reiche aus -
geübt hat und täglich weiter ausübt . Er war , ist
und wird bleiben der König aller Könige . Und
doch ist er noch bei weitem nicht König ge¬
nug ! Trotz der Tatsache , daß alle christlichen See¬
len denselben Lehrer und Hirten , Priester und Kö -
nig haben , daß Taufe und Firmung sie auf dasselbe
Reichsgottesgesetzbuch verpflichten , daß das Sakra -
ment des Altares sie mit demselben Brote nährt ,
daß die Teilnahme an diesem einen Brote nach dem
Worte des hl . Paulus sie zu einem und demselben
Leib zusammenfügt , daß der Geist , der in ihnen aus¬
gegossen ist , ein Geist der Einheit , der Liebe und des
Friedens ist — trotz dieser Tatsache reservieren sich
zahllose Untertanen des Christuskönigs in ihrer
Seele einen Bezirk , wo sie ihn nicht herrschen lassen :
den Bezirk , in welchem das öffentliche , das soziale
und politische Leben sich abspaltet und abspiegelt
(abspaltet , weil es doch in den Seelen der einzelnen
entsteht : abspiegelt , weil es dorthin zurückgeworfen
wird ) , sie nehmen diesen Bezirk von der Geltung
oder doch Befolgung des christlichen Einheits - und
Liebesgebotes , oft ohne Gewissensbedenken , aus .

Muß aber nicht gerade Christus als K ö n i g dieses
Tun oder Unterlassen verurteilen ? Ein Lehrer oder
Priester mag sein Augenmerk unmittelbar nur auf
das sogenannte private Wohlverhalten der ihm
Anvertrauten richten und das öffentliche , zumal das
politische , auf sich beruhen lassen — ein König kann
es nie ! Christus als König verlangt die Geltung
und Befolgung seines Einheits - und Liebesgebotes
in der christlichen Gesellschaftsordnung !
Dazu kommt , daß der eucharistische Christus sich in
diese christliche Gesellschaftsordnung hineingibt , um
sie aus einer bloß soziologischen Struktur zu einem
vitalen , mystisch-realen Leibe zu vereinigen , „ bis
er in Liebe auferbaut ist" (Eph . 4, 16 ) . Diese Ein¬
heits - und Liebespflicht der ganzen christlichen Ge -
sellschast, die Pflicht der Beseitigung aller feindlichen
sozialen und politischen Gegensätze (nicht der natur -
gemäßen Unterschiede ) müßte jedem , der den euchari -
stischen Christus in sich aufnimmt , bei jeder hl.
Kommunion zum Bewußtsein kommen . Am Fron¬
leichnamsfeste aber wird dieser Gedanke , daß zwei
oder viele , die in einer und derselben dritten Größe
eins sind , auch untereinander eins sind , überwäl¬
tigend verstärkt . Denn an diesem Feste ordnen sich
in allen Ländern die Untertanen des sakramentalen
Königs zu den gleichen Triumphzügen . Für Chri -
stus und auch für das erleuchtete Auge des Gläu -
bigen sind sie nur Teile eines einzigen Zuges , die
vielsprachigen Lieder nur Akkorde einer einzigen
Symphonie , eines einzigen Themas : „C h r i st u s
regem adoremus , dominantem genti -
b n s , den König Christus laßt uns anbeten , den
Herrscher über die Völker ! " Es gibt Katholiken ,
die das eucharistische Einheits - nnd Liebesgebot be -
sonders ernst nehmen . Zahlreiche junge Deutsche
und Franzosen empfangen an jedem ersten Sonntag
im Monat den Leib des Herrn , um ihn sich gegen -
seitig zu schenken. Die Deutschen opfern die hl .
Kommunion für Frankreich auf , die Franzosen für
Deutschland . Denn zwischen diesen beiden Ländern
ist der feindliche Riß besonders tief und Verhängnis -
voll . Nur der gemeinsame eucharistische König kann
ihn schließen . Und wie diese Wunde , so jede andere ,
an der der Leib der Menschheit und sogar der
Christenheit krank ist. Nur durch Christus , ihren
König , gelangen die Völker zu Christus , ihrem Hei -
Iaud !

diese Kontrolle sobald als möglich dem Völkerbunde
zu übertragen . Hierauf unterstrich Herriot den
Geist der Deinokratie . Er sagte , daß er durch
Wirtschaftsverträge mit allen Ländern die
freundschaftliche pazifistische Zusammenarbeit allen
Nationen zu erleichtern gedenke . Zum Schluß seiner
Regierungserklärung trat Herriot für die A n e r -
kenn nu g der Sovjetregierung durch
Frankreich ein : er betonte , daß diese nnr dann vor
sich gehen könne , wenn die Interessen Frankreichs
respektiert bleiben .

Französische Presse!» ,nmentare zur Botschaft
Herriots.

Mit der Botschaft des Ministerpräsidenten erklären sich
die meisten Blätter e i n v e r st a n d e n , über die Linie
der Regierungserklärung gehen die Meinungen dagegen
auseinander . Der allgemeine Eindruck ist der , daß die
innerpolitischen Reformpläne Herriots uneingeschränkten
Beifall binden und schü > ssiem Widerspruch der
Opposition Ii «gegnen , mährend hinsichtlich des inner -
politische» Brouiamine der neuen Regi runa kritische

Stimmen eher aus dem Lug --r der Radikal -Sozmlisan laut
werden . — Ter Figaro wendet sich gegen den Abbruch
der Beziehungen zum Vatikan und bezeichnet , hn als
Finen unverzeihlichen diplomatischen Fehler . Die Er¬
klärung Herriots , betreffend die Räumung des Ruhr -
g e b i e t s gegen die im Sachverständigenbericht oorge -
sehenen Pfänder , sowie die Vorbehalte , mit denen er die
Anerkennung Sowjetrußlands umgibt , seien überaus
weife . — Oeuvre billigt die Regierungserklärung . — Ere
Nouvelle macht dagegen hinsichtlich der Erklärung Hereiols ,
betreffend das Ruhrgebiet gegen wirksame Garantien , Vor -
behalte . — Die Viktoire bemerkt , daß Gustave H e r v e
behauptet , die gestrige Regierungserklärung sei ein ver -
kappter Poineareismus . Sowjetrußland falle man um den
Hals , jedoch nur unter der Bedingung , daß Garantien
erteilt werden .

Oer verlauf ösr Kammersitzung .
Paris , 18. Juni . Die Kammersitzung ge

' ern mittag
verlief sehr ruhig . Der Interpellant , Sozialist
Blum , erklärte namens seiner Partei , daß er erst
das Wort ergreifen werde bei Gelegenheit der Ab -
stimmung , um kurz zu erklären , warum seine Partei
für die Regierung stimmen werde . Der Kommunist
Cachin erklärte , daß die Kominunisten nicht sür die
Regierung stimmen können . Von der Opposition
sprachen Roll in und der elsäßische Abgeordnete
Oberkirch . Rollin beschwor H e r r i o t , die
Pfänder nicht aus der Hand zu geben , um stets ein
Mittel in der Hand zu haben , nni Deutschland zum
Zahlen zn bringen . Oberkirch fragte Herriot ,
was er in Anbetracht der Lage zu tun gedenke , daß
Deutschland erklärt , es könne die Expertenberichte
nur durchführen , wenn vorher die Ruhr geräumt
werde . Der frühere Präsident der Reparationskom -
Mission D n b oi s war der vierte Redner . Er hielt
die seit zwei Jahren ihm geläufige Kammerrede ,
welche immer denselben Refrain hat . nämlich , daß
Frankreich nicht nur keine Reparationen bekommen
hat , sondern daß es , da die Besatzungskosten zu hoch
sind , sogar noch Geld geopfert habe . Kammer und
Senat haben sich auf Donnerstag vertagt .

Die Berliner Presse zur RegiervugserklLr ?mg
herriois .

(Eigener D r a h t b e r i ch t .)

Bcrliu , 18. Juni . Die P r o ö r run mredtz
Herriots wird in der Berliner Abend ,
presse in eingehenden Artikeln besprochen . In
der Presse der Regierungsparteien erhält die Er ^
klärung Herriots eine verhältnismäßig gün «
st ige Beurteilung und man kann in den
Aenßerungen dieser Blätter im Allgemeinen auch
die Ansicht der maßgebenden Regierungsstellen er -
kennen . Uebereinstimmend stellen die Blätter der?
Mittclparteien fest, daß Herriot in der Hauptfrage ,
nämlich der Räumung des Ruhrgebietes . nicht we-
fentlich von der deutschen Auffassung entfernt sei .
Man glaubt die Aeußerungen Herriots so auffassen
zu sollen , daß die Räumung mit dem Augenblick
des Inkrafttretens der SachveDändigenPlcine er -
folgen soll . Die Zeit begrüßt es , daß mit der Er -
klärung Herriots jetzt auch von französischer Seite
der Sanktionspolitik Poincares , insbesondere seiner
Ruhraktion endgültig nnd formell das Urteil ge-
sprachen ist. An dieses Urteil schließt sich die selbst-
verständliche Folgerung , daß die militärische Be -
setzung des Ruhrgebiets beseitigt werden müsse.

Das Blatt Stresemanns betont in diesem Zu -
samnienhang die Notwendigkeit , daß gleichzeitig mit
dem Ruhrgebiet das sogen . Sanktionsgebiet , die
Städte Düsseldorf , Duisburg und Ruhrort , geräumt
werden müsse . Auch die Germania glaubt , die
Aeußerungen Herriots bezüglich der Ruhrräumung
so auffassen zn sollen , daß die Ruhrräumung für
den Fall des Inkrafttretens des Dawesberichts an -
gekündigt sei . Es wird sich noch zeigen , ob man diese
Formel als dehnbar betrachten soll oder nicht . Äebn -
lieh änßert sich das Tageblatt , indem es der Ansicht
Ausdruck gibt , Herriot habe das Unrecht der Ge -
Waltpolitik anerkannt und sich bereit erklärt , es Mie¬
der gutzumachen , indem er die Räumung des Ruhr -
gebietes verkündet .

Die Germania glaubt , daß manches , ivas
Herriot in dieser Beziehung sagte , darauf berechnet
sei , einem Ansturm der Opposition keine allzu gang -
baren Schlagworte zu liefern . Es fei niöglich , daß
Herriot in dieser Beziehung gewisse Rücksichten
üben wollte gegenüber der Opposition , aber trotz -
dem müßte Deiitschland die Befreiung aller Gefan -
genen und die Zurücknahme aller Austveisungen
fordern .

Im ganzen heben die der Regierung nahestehen -
den Blcüter (Germania , Zeit , Berliner Tageblatt )
die Tatsache hervor , daß Herriots Programmrede
deutlich einen Umschwung erkennen läßt , der sich
im Vergleich mit der Epoche Poincares in der Ge -
samteinstellung der französischen Politik vollzogen
habe . Die Germania meint , die Absage an die
imperialistische Politik sei diesmal glaubhaft
erfolgt , nicht nach dem Muster Poincares .

Allerdings sagt die Germania , die Politik der ;
Kreise , die Herriot direkt angesprochen hat , müsse >
auf Erfolge für Deutschland , nicht nur Sympathien i
hinweisen können , um haltbar zu sein . Von den '
Blättern der Rechten äußert sich noch die
Deutsche Tageszeitung , die Herriots Rede „Glanz -
Werk" nennt , und die Deutsche Allgemeine Zeitung .

l * )
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Keine ^ enöerung öer Sicherheiten - Poüük .
Paris , 17. Juni . Der frühere Kriegsminister

hat beim Verlassen des Ministeriums an seine Mit -
arbeite ? eine Ansprache gehalten , in der er u, a.
ausführte :

Wir , Sic nnd ich haben bisher alles getan , was
in unseren Kräften stand , « in dem Lande eine starke
Armee zu bewahren , die die notwendigste Borde -
dingung zur Sicherheit unserer Rechte ist . Wenn
wir über eine weniger grvsze Armee verfügt hätten ,
so wäre es unmöglich gewesen , die Verpflichtungen
auszuführen , die der Armee auferlegt sind . Dies
ist eine Tatsache , die ich vor dem ganzeit
Lande sagen m u ß. Es wäre eine Verrücktheit ,
die militärischen Erfolge , die durch die 18 -monatige
Militärdicnstzeit geschaffen worden sind , verringern
zu wollen . Derjenige , der nach mir den
Posten ü b e r n i in m t , wird genau so h a n -
d e l n wie ich . Der frühere Präsident der iuter -
alliierten Militärkontrolle weif ; besser als jeder an -
dcre , an was er sich zu halten hat . Er weis; besser
als jeder andere Bescheid über die militärischen Ab -
sichten Deutschlands . Er weiß , was Deutschland zur
Zeit vorbereitet . Wir müssen volles Vertrauen zu
niesem großen Soldaten , dem General N o l l e t,
haben . Er wird es verstehen , Frankreich die mili¬
tärische Kraft zu erhalten , die es braucht .

Paris , 17. Juni . H e r r i o t hatte sich gestern ge-
gen ö Uhr zum deutschen Botschafter V. Hoesch be¬
geben . Er hat mit diesem eine einstündige Bespre¬
chung gehabt . Nach dem Besuch bei Herrn v . Hoesch
hat sich Herriot wieder ins Ministerinin des Aeußern
begeben . Es verlautet nichts über den Inhalt der
Besprechung . Die deutsche Botschaft erklärte selbst-
verständlich , sich über die Fragen der Besprechung
nicht äußern zu können . Es ist dies das erste Mal ,
daß ein französischer Ministerpräsident seit dem
Kriege der deutschen Botschaft in Paris einen Be -
such abgestattet hat .
Barths « kann sich von seinem Posten nicht trennen .

Der Präsident der Reparationskommission Louis
B a r t h o u dementiert formell , daß - er für den
Posten des Generalgonverneurs von Marokko vor »
gesehen sei nnd demnächst den Marschall L y a u t e y
aus dem Posten als Generalgonverneur von
Marokko ablösen werde . Barthou erklärte gestern
den ihn besuchenden Journalisten , daß er denke , in
der Präsidentschaft der Reparationskommission zu
bleiben . Er sagte : „Ich bin Präsident der Nepara -
tionskommission und ich hoffe , es zu b l e » b -> n .
Ich bin auf diesen Posten durch den Wunsch der
Kommission berufen und die Reparationskommission
ist ein internationaler Gerichtshof .

"

Degouttc bei Herriot .
Herriot hat am Montag in Gegenwart des

Kriegsministers General D e g o u t t e empfangen .
Degoutte hat dem neuen Ministerpräsident ein Ex -
posee über die Lage im Rhein - und Ruhr -
gebiet unterbreitet .
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Warum hetzt tfoyb George !
Von Dr . Heinrich M a t a i a , Wien .

David Lloyd George gehört mit Clemenceau zu
denjenigen Persönlichkeiten , die für die Entscheidung
des Weltkrieges von der größten Bedeutung waren .
Während des Krieges sagte man , ein Mann von
seiner Art könne sich in England nur auf die Dauer
des Krieges halten . Tie Diagnose war falsch, denn
Lloyd George blieb noch mehr als drei Jahre im
Amt . Im Jahre 1919 machte er die englischen
Khakiwahlen und bei den Pariser Friedensverhand -
lnngen gelang es ihm , Deutsche und Franzosen über
einen Löffel zu halbieren . Er verhinderte die guten ,
aber schwachen Absichten des Präsidenten Willen
auf einen gerechten Frieden für Deutschland und
spiegelte den Franzosen einen Sicherungsvertrag
mit den Vereinigten Staaten und Großbritannien
vor , von dem er genau wußte , daß er in Washington
nie angenommen werden konnte . Eine ebenso
große Schuld trifft ihn an den unsinnigen Bedin -
gungen des Friedens von Sövres , der das gesamte
Gebiet des nahen Ostens in eine unstillbare Gärung
oersetzt hat .

Es i 'i -in Deutschland zu wenig bekannt , wie sehr
die Franzosen sich durch den Frieden von Versailles

Fronleichnam.
??.u » steht die graue Stadt i» Blute ,
Tie Straßen schmücken sich mit Mai 'u .
Ter Heiland will in Königsgute
Mit seiner Gegenwart sie weih ' n .
In Gold nnd Purpnr geh , die Reise ,
Mit Liedern , Blust und Weihrauchdnft .
„Mein Fleisch ist wahrlich eine Speise ! "
So schwingt es segnend durch die Luft .
Im Sonnengold blüh 'n blaß die Kerzen ,
Und Fahnen flattern , Kranz und ©mvb.
Gott wandelt über tausend Hirzen ,
Gott grüßt das sonnenreife Land .
Still Jiüe 'n sie bei dem Höchsten nieder
Und küssen betend seine Spur ,
Und heilige Liebe eint sie wieder .
De « Heiland und die Kreatur .

Ilse Franke - O eh l.

§ronleichnamsfeiec von heute .
Von Dr . A . DonderS ( Münster ) .

An keinem anderen Tag im Jahre drängen die inner »'Pen Gedanken und Gefühle der Liturgie des Gottes -
reiches so stark nach außen hin, wie am Fronleichnams »
feste. Als müsse es einen Tag unter den 865 des Kaken-
derS haben , an dem sich der innere , unausforschliche Reich-

!tum Christi auch einmal nach draußen ergießen wolle ;
einen Tag , an dem die Kirche ihr Heiligstes und Aller -
höchstes allem Volke ehrfürchtig zeigt , einen Tag , an dem
es wieder wird , wie ehedem , da Christus „ Wohltaten
spendend umherzog "

, und alle segnete , die von ferne hin -
zukamen , oder still schauend am Wegesrande standen ,
oder den Saum seines Gewandes berührten . „ US ist
ein Stück Herrlichkeit der katholischen Kirche ( so schrieb
dor Jahren der Protestant Hengstenberg ) , daß es einmal
im Jahre sie nicht mehr drinnen hält , daß sie ihre
Mauern des Heiligtums durchbricht , und da? , was ihr so
heilig und kostbar ist, nach draußen trägt , um es aller
Welt zu zeigen " . — Religio » ist ewiges Leben inmitten
dieser Zeitlichkeit . Religio » ist Innerlichkeit , die sich nach
außen kundgibt , weil sie wie der Quell durcb das Gestein

für geschädigt erachten . „Für Frankreich .
" sagen sie,

„keine Reparationen und keine Sicherheit , für Eng '
land die deutschen Kolonien nnd die deutsche Flotte .

"

Zwei Leuten haben die Franzosen den Frieden von
Versailles nie verziehen : Elemenceau und Lloyd Ge -
orge . Das ist neben andern Gründen - ein Haupt -
grnnd dafür , daß insbesondere Tardieu , dem man
in Paris die Hauptarbeit am Bertrag von Versailles
zuschreibt , ja auch , daß Mandel es zu keiner domi -
nierenden Stellung in der französischen Kammer
bringen konnte . Und was hat in Wirklichkeit
Briand gestürzt ? In Cannes verhandelte Lloyd
George mit Briand über einen englisch -französischen
Allianzvertrag zur Sicherung Frankreichs , und da
sagten sich die Franzosen : Ist es nicht genug , daß
wir diesem Manne einmal aufgesessen sind ? Kann
Briand , nach den Erfahrungen , die wir mit Lloyd
George gemacht haben , noch einmal daran denken ,
die Ehre und die Existenz Frankreichs auf die Zu -
sicherungen dieses Mannes auszubauen ? Dazu
kam noch das unglückselige Golfspiel . Briand jst
kein Kopfhänger und er war der Meinung , daß sich
auch ein Staatsmann nach der Arbeit unterhalten
dürfte . Man muß sich nur daran erinnern , wie die
Leidenfchaft gegen Erzberger aufgepeitscht wurde ,
weil er gesagt haben soll : „Erst mach dein Sach '

,
dann trink und lach.

" Seit Cannes war Briand
der „Golfspieler " und noch viele , viele Monate spä¬
ter hat Millerand auf die Frage , ob nicht Briand
für die neuerliche Uebernahme des Ministerpräfi -
diums in Betracht käme , geantwortet : „Lieber den
Straßenkehrer von Paris , als den Golfspieler von
Cannes .

" Ich wage es nicht , zu beurteilen , ob der
Vertrag , den Lloyd George Briand angeboten hat ,
Frankreich die gewünschte Sicherheit gegeben hätte ,
ob er tragfähiger gewesen wäre , als das heutige
französische Allianzsystem , als die dem Völkerbund
vorgelegten Projekte Lord Cecils und des Obersten
Nequin . Aber das Mißtrauen gegen Lloyd George
war bei den Franzosen so stark , daß sie aus seiner
Hand überhaupt keinen Vertrag angenommen
hätten .

Der Sturz Briands hat auch Lloyd George zu
Falle gebracht . An dem unerträglichen Umstand ,
daß England von einem andern als von Lloyd Ge -
orge regiert wird , sind also Millerand nnd Poin -
care schuld. Das ist der Grund seiner Campagne
gegen diese beiden Männer , nicht der objektiv ge-
wertete Vorteil seines Landes , uoch gar irgend ein
Schimmer von Interesse für Deutschland . Sein
Kampf gegen seine Nachfolger , ob Bonar Law , ob
Baldwin , ob Macdonald , ist nicht weniger gehässig
und kleinlich . Leute , die England und die Englän -
der besser kennen , als ich , nennen ihn und sein gan -
zes Wesen unenglisch . Nichtig ist, daß das Vor -
gehen der andern Parteiführer im englischen Par -
lament einen andern Eindruck macht . Aber alle
diese Dinge betreffen uns nicht so nahe , daß wir
gezwungen wären , sie besonders herauszugreifen .
David Lloyd George hat sich jedoch seit geraumer
Zeit einen Angriffspunkt ausgesucht , der vermöge
der besonderen Umstände viel gefährlicher ist , als
seine anderweitigen Attacken . Lloyd George hetzt
unentwegt die Deutschen zum Widerstand gegen
Frankreich auf , gibt den deutschen Nationalisten
Recht, für diese sind seine Worte eine ungeheure Be -
kräftigung ihrer Ansichten . „Wenn sogar Lloyd Ge -
orge das sagt . . . !"

Jeder unbefangene Beobachter weiß heute , wie die
Situation der deutschen Armee im Oktober 1918
gewesen ist . Für den tatsächlichen Znstand von da -
mals ist es ganz gleichgültig , ob dieser Zustand
durch ein Versagen Ludendorffs , durch einen Dolch -
stoß von hinten oder durch die erdrückende Ueber -
macht der Alliierten herbeigeführt wurde . Genug ,
die Situation war schon nach dem damaligen Stande
der Kräfte nicht zu halten , und dabei warfen die
Vereinigten Staaten Tag für Tag Menschen , Waf -
fen , Munition und Material nach Frankreich , Sol -
daten , Ingenieure , Organisationen , Hanbitzen , Ma¬
schinengewehre , Tanks , Flugzeuge , Granaten und ,
nicht zuletzt , Montecnccolis berühmtes Kriegs -
requisit : Geld . Aus welchen Reserve « sollten die
Mittelmächte diesem Nachschub begegnen ? Wo war
das Menschenreservoir , wo die Soldaten , wo die Ar -
beiter , wo die Nahrungsmittel , wo die Metalle ?
In welchem Verhältnis standen die Lustgeschwader ,
die Batterien , die Tankkolonnen der Alliierten , zu

denen der Mittelmächte ? Wie war der physische Zu¬
stand der Soldaten sowohl wie des Hinterlandes ^
Es ist begreiflich , daß deutsche Offiziere , es ist ver¬
ständlich , daß überhaupt deutsche Patrioten es nicht
zuwege bringen , sich selbst einzugestehen , daß der
Krieg im Oktober 1918 verloren war . Wenn man
mit dem ganzen Herzen an einer Sache hängt , so
kommt es vor , daß man sie nicht verloren geben
kann . ' Bei David Lloyd George wird niemand be-

haupten , daß es die schwärmerische Liebe zu Deutsch -
land ist , wenn er am 7 . Juni in einem , verschiedenen
Blättern des Festlandes zur Veröffentlichung über
gebenen Rundartikel der United Preß schreibt :

„ Was wäre geschehen , wenn Deutschland 1918 einen
Clemenceau hervorgebracht hätte —- einen Mann von uu -

bezwinglichein Geist — ver fähig ist, in der Stunde der
Vernichtung seine Landsleute um sich zu scharen ? Er
würde nie in den Waffenstillstand gewilligt haben — der

Krieg wäre noch ein Jahr weiter gegangen — die Deut¬
schen hätten ihre zerrissenen Linien hinter dem Nhem
wieder hergestellt und nach der Räumung von Belgien
und Elsaß -Lothringen hätte Deutschland einen ehrenvollen
Frieden errungen . Weder Frankreich noch Belgien hätten
sich auf den Verlust einer weiteren halben Million Men -
schenleben eingelassen und den Krieg nach Deutschland
übertragen , nur um ihm seine Kolonien zu entreißen
oder um große Kriegsentschädigungen zu erpressen .

"
_

David Lloyd George weiß ganz genan , daß diese
Frage der große Zweifel ist, der an den Herzen von
Millionen Deutschen rüttelt : War es damals not -
wendig , den Waffenstillstand abzuschließen ? Ebenso
weiß er ganz genau , wie grundfalsch das ganze Bild
ist , das er entwirft . Wie ? Frankreich und Belgien
hätten sich auf den Verinst einer weiteren halben
Million Menschenleben nicht eingelassen ? Wer ist
dieses Frankreich , von dem Lloyd Georgs spricht ?
Dieses Frankreich sind Foch , Clemenceau und Poin -
care , und David George weiß ganz genau , w i e die
sich eingelassen hätten . Und wie war denn die Stim¬
mung in den Vereinigten Staaten ? Die hätten da
mals nicht mehr Halt gemacht , bevor der Kaiser
und Hindenburg nicht vollständig niedergeworfen
waren . Also war es wohl nicht Frankreich und
Amerika , die dem Krieg ein Ende gesetzt hätten ,
sondern er , David Lloyd George ? Er hätte also
wohl kein Menschenleben mehr geopfert , um die
deutsche Flotte und die deutschen Kolonien zu erhal -
ten ? Die Wahrheit ist , daß der Krieg von den ver »
einten Kräften der Alliierten bis zur baldigen und
vollständigen Niederwerfung Deutschlands fortgesetzt
worden wäre .

Diese Behauptungen sind zunächst nur eine theo -
retische Stärkung des Standpunktes der deutschen
Nationalisten . Noch viel gefährlicher ist das , was
er über die Annahme der Expertenberichte sagt .
Hier ist jedes Wort ein vergifteter Pfeil . Er fürch -
tet Schwierigkeiten nnd Verzögerungen von dem
neuen nationalistischen Geist in Deutschland , er
fürchtet , daß die vereinigten Proteste der Nationa -
listen und Kommunisten die Bankleute zögern lassen
werden , Geld zu leihen , er fürchtet , daß die Präsi -
dentschaftskrise in Frankreich die internationale
Situation wesentlich verändern , die auswärtige
Situation für eine Weile verdunkeln könnte . Bei
all dem ist er , Lloyd George , natürlich für die Sach -
verständigen -Gnta ^ en . Er kann nur nicht umhin ,
alle Leute aufmerksam zu machen , daß doch sowieso
nichts darans wird , und zum Schluß Sätze auszu -
sprechen , die , wenn sie wahr wären , es jedem Deut -
sehen zur Pflicht machen würden , gegen die Sachver -
ständigen - Gutachten aufzutreten . Er sagt :

„Das Fehlschlagen eines Ausgleichs würde Deutsch -
land schädigen , da der Zeitpunkt der Wiedererlangung
seines gesunden Kredits verzögert wird , aber es gibt
Deutsche , die es der Mühe wert finden , diesen Preis für
die Befreiung von den Reizungen und Beschimpfungen
der letzten Jahre zu bezahlen . Wenn es ihnen ge -
l i n g t , e i n Abkommen zu vereiteln , w e l -
ches das eiserne Halsband um den Hals
Deutschlands schmieden soll , welche Folgen
wird das für Frankreich haben ? Der Widerstand
Deutschlands wird Frankreich in das
ä r g st e Dilemma seit 1914 bringen . Es hätte
i°u wählen zwischen einer Politik der Gewalt , die seine
Kräfte erschöpfen kann , oder einem Rückzug , der sein
Prestige vernichten würde .

"

Die Verpflichtungen , die das Dawessche Gut -
achten Deutschland auferlegt , sind ungeheuer
drückend . Ja , sie sind vielleicht ein ebenso eisernes
Halsband , wie das Londoner Uebereinkommen , das
Lloyd George den Deutschen auferlegt hat . Wenn

nach außen drängt . Liturgie und Kultus sind Ausdrucks -
formen für große innere Gedanken und starke Gefühle ,
die in der Seele wogen und branden , die sich nicht immer
nur eindämmen und einzwängen lassen , die auch in
äußeren Formen , Gebärden , Stellungen , Gesten ganz
naturgemäß sich kundgeben . A e u ß e r l i ch I e i t e n in
Ewigkeitsdingen sind wertlos , wenn nicht ein innerer
tiefer Geist sie beseelt . I n n e r l i ch k e i t aber verlangt
ebensosehr ^ danach , das im ganzen Benehmen knndzutuu ,
was die Seele empfindet . Gottanbetung , Lobpreis , Dank¬
sagung , das jubelnde Laudate und Benedicts der Seelen ,
wollen sich ausprägen in feierlichen Gesängen , im Kultus
des festlichen Gottesdienstes , in einer Prozession , die sich
wie ein buntfarbiges Band über den Erdkreis hinzieht ,
ein Hhmnus auf Gott . Ter Feiertag will sich vom grauen
Alltag unterscheiden , darum legt er das festliche Gewand
an , und stimmt die Harfen zuni frohen Gesang .

Der G e m e i n s ch a f t s g e i st will zuweilen wenig¬
stens einen Ausdruck im gemeinsamen Beten , Singen ,
Schreiten finden , und so gehen der unsichtbaren Strahlen
viele an diesem einzigartigen Tage über die Erde dahin .
Kant sagt zwar einmal , niemand habe es gern , wenn
er in seinem Zimmer von einem Freunde beim Gebete ,
in betender und Gott anbetender Stellung überrascht
würde . Das ist schon wahr , weil eben da das Heimlichste
der innersten Mciischenscele mitschwingt . Aber anderer¬
seits empfinden es heute weite protestantische Kreise als
eine ganz natürliche Pflicht , mehr als wie bisher bei
ihrer kirchlichen Feier Kultus , Liturgie , Zeremonien aus -
zuPrägen . Im Norden gilt das von der . Hochkirchlichen
Bewegung ", im Süden von der ..Gemeinschaftsbewegung "

,
die sich um Pfarrer Dr . Nittelmeiier schart und an den
Sonn - und Festtagen in einer der katholischen Kirche

-abgelauschten Liturgie die Messe stark nachahmt :
„ M e n s ch b e i t s w e i h e h a n d l u n g

" , so nennen sie
es . Freilich : wieviel verliert solche wohlgenieinte Feier
dann , wenn nicht der wesentliche Inhalt da ist, der allen
katholischen Kultus begründet , — das hl . Sakrament des
Altars , dem der heutige Festlag gilt . Ihre Urheber sagen
ganz richtig , beim proieslaiilischen Gottesdienst von heule
müsse der Prediger so vieles leisten , daß d -eS die Krast
eines Einzelnen ans die Dauer der Jahre weil übersteige .
Aber , wie schwer ist es doch , einen Kultus nachahmen
zu Wullen , wenn de» Nachahmenden der K e r n d e 3
Kultus , die hl Eucharistie , Wandt » n g und

Christi lebendige Gegenwart fehlt , d i e Erfüllung
und Höhe deS „ Einaiuiel -Glaubeus "

: Gott mit unS .
Heute ist der Tag , der uns eindringlich mahnt , Reli -

gion , Christentum , Kirche gehören auch jetzt , in der neuen
Zeit , noch, geuau so gut wie einst im glaubensfrohen
Mittelalter , ins öffentliche Leben hinein , nicht bloß
in die Sakristei und die Kirchenmauern ; denn wir sollen
„Salz der Erde " » ud . Licht der Welt " sein .

Landrötheater . Das Russisch -Deutsche Theater „Der
blaue Bogel "

, das am Freitag , de» 20 . Juni , im Kou -
zerthaus sein dreimaliges hiesiges Gastspiel beginnt und
an den beiden folgenden Tagen (Samstag und Sonntag )
fortsetzt , wird uns zum erstenmal eine Kunst von selten -
ster Eigenart vermitteln , von einer Beschwingtheit und
Farbigkeit des Ausdrucks , wie er nur entstehen kann ,
wenn naiv -spielerischer Forintrieb mit dem intuitiven
Spürsinn für die innerste Seele der Tinge sich begegnen
und das tolle Gelächter zügellosen Uebermuts mit den
Senszern schwermütiger Verträuiniheit zu seltsam be -
strickendem Akkord verschmelzen . Wort , Musik , Farbe :
>ie bilden den reizvolle !, Dreiklang die, ? r Davbietun .
geu des „blauen Vogels "

, der hoch über den gebahnten
-pM ^en und ungezäumten Wegen des Hergebrachten un -
bekümmert , licht - und lebenStrunken feine Kreise ziehtund seiner Gabe » köstliche Fülle verschwenderisch aus -
streut .

Gedenkfeier für Grimmelshausen . Eifrige Vorbe -
reitunge » sind in R e „ chen im Gange , um den 300
(Ajpniiri 'Slvrrr CMv i ni rn o i P. U /> <> * . » a ' v

Veranstaltungen steht eine Festrede d - S
'
bekannten

Gruninelshauieii -ForscherS , Prof . Dr . Oeftering -
au ' r % -■" -^ eilicht -Aufführung von Szenenau - dem Slinpllzissimu ?. dramatisiert von Mar Clausund unter der Spielleitung von Dr . W . Ruhe fern Knr -theater in Baden -Baden .

Kommen -Freilichtbühne Watthaldenpink Eillinien <
«- laugt in , WalthaldenvarkGoeches .Jph . aeiiie '' unter Mtwirkun ,

4 Uhr . Vorverkauf siebe Pbkt '
ÄÄ " ^ - »« »" der Tage^ eab erhältlich .

die Ablehnung der Sachverständigengutachten ,sm .,r
Dentschland znr Folge hat , daß Frankreich sich PJ ]
weder zurückziehen muß oder voraussichtlich an s
Fortsetzung seiner Gewaltpolitik scheitert

"
>•!,

dürste kein Deutscher diesen Sachverständimn -E,
'
, «

achten zustimmen . Dte Gutachten sind ein Ausiu ■i
aus einer für alle Teile unhaltbare » Law Vr ?
solcher Ausweg sind sie gemeint und als solcher Au °
weg müssen sie von allen Beteiligten gewettet wer

'

den . Der ungeheure Unterschied zwischen dem N ? i
trag von Versailles und den Sachverständigen -M,^
achten besteht darin , daß der Vertrag von Versailles
ein Diktat gewesen ist , zu welchem die Uni - r
schrift Deutschlands lediglich als ein Forinalakt

'
er

zwungen wurde , wahrend d i e Z u st i in m » n i
zu den Sach ver st ändigen - Gutachjen
eiu Akt des freien Willens des dem
schen Volkes i st, ein Akt , den es vornehmen
nnd den es ebenso auch ablehnen kann . Während
also Deutschland im Vertrage von Versailles nur
dnrch Gewalt gebunden , das heißt , sittlich frei ist
wird es durch die Sachverständigen - Gutachten » ».

'

lich verpflichtet werden . Deutschland hat also heute
zu entscheiden , ob es die in den Gutachten auSg? .
sprocheiten Lasten übernehmen will , das heißt vb
es diese Lasten , durch die Verhältnisse gezwungen
übernehmen muß , ob es keinen besseren Ausw »a
für das deutsche Volk gibt . Daß ein Rückzug Frank-
reichs oder ein Zusammenbruch der Gewaltpolitik
Frankreichs ein besserer Ausweg für das deutsche
Volk wäre , ist sicher. Daß dieser Weg mön .
lich ist , ist ebenso eine Behauptung
gegen alle Wahrheit , eine Behaup .
tiing gegen Treu und Glauben , gegen
besseres Wissen und Gewissen , w i e
die Behauptung , daß Deutschland im
Oktober 1918 den Krieg hätte fort -
setzen können . Wer die Leiden und die Te-
mütigungen Deutschlands in den letzten vier Iah, -ei!
kennt , der versteht auch den erregten , ja exaltierten
Gemütszustand der Deutschen . Diesen erregten
Menschen eine Fata Morgan « vorzuspiegeln , eine
Schimäre , die ihren heißesten Wünschen entsprich/
an die sie ja selbst nicht glauben möchten , nnd zuk
Teil glanben , und die nicht die geringste Aussicht
ans Verwirklichung hat , das ist geradezu ein Ver -
brechen .

Nimmt Deutschland die Gutachten
der Sachver st ändigen nicht an , so ver -
bündetsichwiederwievorzehnJahren
die ganze Welt gegen das deutsche
Volk und wenn dann nur die Engländer einoer-
standen sind , an David Lloyd George soll es nicht
liegen , wiederum die ganze Welt gegen Deutschlwd
zu führen .

Um öas Schicksal öer öeutschsn Cisenbah « , n .
Eine Unterredung mit dem englischen

Eifmbahusachverständigen .
Berlin , 18. Juni . Der englische Eisenbahnsach-

verständige Sir William Acworth , der gelegentlich
der Berufung des Eisenbahnorganisationskomiteej
gegenwärtig in Berlin weilt , empfing gestern nach-
mittag einen Vertreter der Telegraphen-Union im
Hotel Esplanade , zu einer kurzen Unterredung . Will
haben , so erklärte Sir Acworth , seit 14 Tagen in
Paris an den Gesetzen und Satzungen der neuen
Eisenbahngefellschaft gearbeitet und sind '

jetzt im
Begriff , dieselben einer endgültigen Redigierung
unterziehen . Die Rahmenarbeit ist bereits vollen^
det , doch kann ich zurzeit noch nicht sagen , wenn un-
sere Arbeiten endgültig beendet werden . Ueber dcn
Inhalt der Satzungen konnte Sir Acworth nur lue -
nig sagen . „Nehmen wir an, " fuhr er fort , „ daß
die E i f e n b'a h n o b l i g a t i o n e n der neuen Gc-
sellschaft ausgestellt werden wie vorgesehen , für einen
Zeitraum von 40 Jahren nnd nehmen wir weitet
an , daß die deutsche Regierung in der Lage ist, diese
Obligationen schon innerhalb von fünf Jahren
rückznkaufcn , so gehen natürlich die Eisenbahnen
wieder in den Besitz der deutschen Regierung über :
also je eher die deutsche Regierung in der Lage ist,
die Schuld zu tilgen , desto eher erhält sie ihre
Eisenbahnen zurück . Aber auch während der Pacht-
zeit bleibt die Eisenbahn Eigentum der deutschen
Regierung .

" Sir Acworth glaubt , daß die neue Ge-
sellschaft , die in erster Linie aus Geschäftsleuten be -
steht , die Eisenbahn einer gründlichen Reorgani -
sation wird unterziehen nnd nach rein kaufmänni¬
schen Grundsätzen leiten müssen . Der Vertreter der
Telegraphen -Union fragte : „ Glanben Sie nicht ,
daß diese Reorganisation einen sehr erhebliche
Personalabbau zur Folge haben werde ? " Sir Ac-

Worth antwortete : „Nun , vielleicht müssen 40 Pro -
zent , vielleicht aber auch 50 Prozent , vielleicht nur
10 Prozent abgebaut werden , das kann ich noch nicht
sagen . Ich kann nur sagen , daß die Eisenbahn am
kaufmännischer Grundlage reorganisiert und geleitet
werden müsse . Zum Schluß hob Herr AcworU
lobend die harmonische Znsammenarbeit mit den
deutschen Sachverständigen hervor .
Befürchtungen und Wünsche dcr Eisenbnhilbcamicn .

Die Reichsgewerkschaft deutscher Eisenbahner und
der Deutsche Eisenbahnerverband haben an
Reichsregierung ein Schreiben gerichtet , da die
fürchtung besteht , daß mit der Umwandlung der
Reichsbahn in eine Aktiengesellschaft unter Kontron
des Auslandes die bisherigen Rechte der
amten ausgehoben werden . Die Beamten
auch in Zukunft umnittelbare Beamten des Re 'we.
bleiben und in den Dienst , und Personalvorlcklil .
nicht ungünstiger gestellt werden , als die Re» !* '

beamten . Der übernommene Beamteukörper /
hinsichtlich seiner Zahl nicht unter den Sland ■ •

Tage der Uebernahme herabsinken . Werden " ,e
der Gesellschaft übernommenen Verpflichtungen n>

eingehalten , so tritt das Reich für ihre . ^ fl ' U^ »
ein . Für die Angestellten und Arbeiter anal j -

Verfügung zu treffen . ^ g
Zusammentritt des Eiscubnhnorgauisativ » Skom >- <

Berlin , 18 . Juni . Gestern nachmittag 1 Uhr ' I

Eisenbahnorganisationskomitee iin ;

waren die beiden Sachverständigen Acworth
^ li >- iivayiiorgaiiimi >oustouiiiec

schaftSrat zusammengetreten . Von alliierter • •
. . . . SMVftiOVll } llJ 4

atssekrelmc
■Bergmann und Vogt zugegen . Gegend -
Lefevre , von deutscher Seite die SwM -' iel
^ ^ U II ll UHU U VJ l ÖliHMir" * - .
der Verhandlungen waren die Natzungen d ^r
Eisenbahngesellschast .
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^ acholische" Politik !

» her dreien Stimme , die sich bekanntlich „Va-

r>.htf(fve katholische Tageszeitung Siidbadens "

wird in einem Artikel „U seeond Versailles "

f «im zweiten Versailles ) gegen die Annahme des
> ^ ?rständigengutachtens Stimmung gemacht .
5?» Blatt bedient sich dazu eines Aufsatzes des
^ Amerikaners George Sylvester Biereck in
den American Monthly , der das Sachverständigen -

»ilcktcn „ den niederträchtigsten Betrug , der der
ölt aufgezwungen werden soll" nennt . Der Auf-

w ? imponiert dem drutschnationalen Blatt offenbar

u &hnlb so sehr , weil er sich ebenfalls , wie das in

dentschnationalen und völkischen Presse der Fall
» vor jeder Angabe eines gangbaren Weges aus
h/m Cbaos heraus hütet . Bekanntlich ist indes dem
deutschen Volk und der Menschheit mit noch so wilden
Meiden gegen den Vertrag von Versailles und
!h, im Gutachten geplante Verständigung gar nichts
■ebiertt . wenn nicht zugleich ein Weg angegeben
vird, der auf andere Weise zum erwünschten Ziel
iiljrt. Doch nicht diese unfruchtbare Kritik gibt

Veranlassung zu einer Bemerkung, sondern
Äqende Meinungsäicherung zu der Lage, die an-
Einend v>m der Redaktion oder dem Einsender
dez Artikels der Freien Stimme (Nr . 139) stammt :

Seit Deutschland auf Betrug und bösen Willen stoßt ,

Ivohin immer cs sich wendet , muß es die Sanftmut der

Friedenstaube gegen die List der Schlange vertauschen .

Wenn es unter hartem Zwang arbeitet , mutz cs ein

Nesser in seinem Aermel tragen , um es , wenn die Zeit

kommt ~ und sie wird kommen — seinen Feinden in

das Herz zu stoßen .

So , jetzt weiß das deutsche Volk , was es zu tun
hat ! es nuch. wie Moros , den Dolch im Gewände
tragen . Dadurch wird es seine Lage eines Tages
verbessern. Für diesen Rat wird sich vor allem das
Ausland interessieren bei BeuridUtiig der Frage ,
»b es Deutschland mit der Verständigung ernst ist .
Wir können uns , politisch gesprochen , wenigstens
keine größere Dummheit vorstellen, als sie in einer
solch ?» Aeußerung eines „vaterländischen" Blattes
liegt. Hier wäre schon die schwäbische Steigerung
des Wortes dumm am Platze . Wauu werden diese
politisch total unfähigen Leute einmal einsehen,
daß sie mit ihren Sprüchen dem deutschen Volk n u r
schaden ? Zur moralischen Seite der Sache ist aber
folgendes zu sagen : Es ist ein Skandal sonder-
gleichen, daß ein Blatt , das die Theorie der Rache
»och dazu in so grober Form vertritt , wie es das
obige Zitat beweist , sich im Gegensatz zu Hillen po¬
litischen Taaesblättern in Baden , ausdrücklich als
Katholisch " in seinein Titel bezeichnet . Mit der
Vertretung des Rachegedankens hat es auss deut-
lichRe bewiesen , daß seiu katholischer Charakter nur
Reklame aber sonst weiter nichts ist. Die Katholi -
ken Badens , die wirklich auf dem Boden des christ-
lichen Sitteugesetzes stehen , können sich verbitten ,
daß ein ohne Zweifel ganz » nationalistisch eingestell-
tes Blatt sich katholisch nennt . Was sagen denn seine
katholischen Hintermänner dazu? Identifizieren sie
Wen Katholizismus niit dem des Messer- und
Kacheartikels'̂ —

Lanöwirtsthaft und ErjMungspolltik .
Vom Odenwald schreibt uns ein^ Landwirt :

Der Anschluß des Landbunds an die Deutschnatio-
nalen konnte die Frage offen lassen , ob die Abge-
ordneten nicht doch in gewissen Fragen etc. die
Selbständigkeit ihres politischen Denkens bewahrt
hätten . Die Tatsache nun , daß der Landbundabge -
ordnete Znlier mit d ^ n Deuischnationalen durch dick
und dünn gegangen ist , als Stellung zur Regierung
Marx genommen wurde , läßt eine bejahende Ant -
Wort auf die Frage sehr im Zweifel sein . Was
ü' ird der Landbund tun bei Entscheidung über die
Ersüllungspoütik? „Wir wissen es nicht und wer-
d . n es nicht wissen " . Dieses Wort eines hochgetehr -
ten Mannes wird auch der gewöhnliche Mann aus
dem Volke ablegen müssen, wenn er jene Frage be -
antworten soll . Und doch ist die Verständigung auf*
mmd des Sachverständigen -Gutachtens für die
Landwirtschaft von lebenswichtiger Bedeutung .
Wir werden zur Zeit mit ausländischem Getreide
und Vieh überschwemmt, weil der Schutzzoll fehlt.
Tie Folge ist der niedrige Preisstand dieser Pro -
dufte , wie er allgemein beklagt wird . Der Ver-
sailler Vertrag verbietet den Schutzzoll bis 1825 .
Kömmt es nicht zu einer Verständigung mit der En -
tcnie, so wird die Errichtung des Schutzzolles zwei -
fellos Gegenmaßnahmen derselben nach sich ziehen,
da der Schutzzoll den Verkauf ausländischer Pro -
*ukte in Deutschland in gewissem Sinne erschwert .
Unsere Gegner, durch Ablehnung des Sachvtrständi -
ilengntachtens vor den .Kopf gestoßen , werden sich
ms nicht biete » lasse» . Das kann mir ein politisches
Kmd bestreiten oder jemand , dem die seelische Ver-
!^ suug der Gegner total fremd ist . Die lieber-
' "pvcinniung mit ausländischen landwirtschaftlichen
Produkten würde also fortdauern und die Leidtra -
flendett wären vor allem die deutschen Bauern . Es
^ . ferner bekannt, daß gerade die Waren , welche mit
i ; |ien und Sohle 'zusammenhängen , tener sind und
noch fortmährend im Preise steigen . Der Grund
Ieflt darin , daß die Feinde ihre Hand immer noch
M . dem Ruhrgebiet halten . An normale Relegung
oieser Preise ist nicht zu denken , bevor eine Ver-

?" digung erfolgt ist . Nun ist gerade die Land-
virtjchast an Kohle und Eisen stark interessiert, da
michinen , Geräte etc . mit diesen Dingen direkt in
" widirng stehen . Wer kennt ferner nicht die

. «oknappheit , die Kreditnot in der Landwirtschast?

un*
Uck) bald katastrophal aus . iiidem Kapital

IS
Zinsen zusammen bei den niedrigen Preisen

sr» at " ? ganzen Ertrag restlos verschlingen können.
Ausländische Kredite machen Geld im Innern flüs -

» < Ire sind aber nur durch Verständigungspolitik
Zeichen . Kurzuni : Wohl fein Stand ist so sehr

ltn^ - 11 Auswirkungen betroffen , wenn die Ver-

^ ungspolitik eine Ablehnung findet , wie der

. - ale Flügel bei den Deutschnationalen tut Sinne

unr . . Er ist wohl der stärkste Teil , wie immer,
iniTPi -P'

m. Masse der Partei mitreißen , wozu die

Sk>sk»'t ^ rworrenheit bei ihr den Grund legt.
uR ^ enn der Landbund die Selbständigkeit Poll-

ien De .uk.mT walrren wMis . Ä Lirtb .

IhlL *
a

.üäu groß- Der Landbund hätte
Im ? firf! ^ %,llje ^ .

ln selbständig bleiben sollen , er
hPnL tui ^ VI ' daß er mit den Wölfen

i u r 3 besonders dann , wenn dazu
noch besondere Veranlagung besteht. F.

Ein Dementi öer basischen Regierung .
w ^ sr'6

r
lU^ ' 17;,^ uni - bübische Regierung stellt zuder Karlsruher Meldung des Berliner Tageblattes über

eine Landerkonferenz zum Sachverständigengutachten fest,
daß ihr von einer solchen Konferenz nichts bekannt ist ,
t} vri a"meil!e auc^ nicht stattgefunden hat . Die
badische Regierung stellt sich geschlossen auf den Boden der
-veschlusse, die die Reichsregierung bezüglich der Annahme
des Dawesgutachtens gefaßt hat . Bei der kürzlichen Kon -

der Länder hat der badische Staatspräsident Dr.
Köhler diesen Standpunkt unzweideutig zum Ausdruck ge-
bracht . Alle anders lautenden Meldungen widersprechen ,
soweit die Stellung der badischen Regierung zum Sach-
verstandigengutachten in Frage kommt , völlig den Tat-
fachen .

( * )

Ms öer ^ ugenöbeWegung »

Katholi )che Jugenö - u . ^ ungmännervereine .
Der Diözesauverbaud hat beschlossen , daß dieses

Jahr am 13. Juli der Jugendtag bezirksweise be-
gängen wird . Für Mittelbaden haben sich die Be-
zirksverbäude Karlsruhe , Bruchsal und Hardt zu -
samn^engeschlossen und werden am 13 . I u l i, u a ch-
mittags 2 Uhr ihren Jugend - und Jungmän --
nertag im großen Ratha u s saal Karls -
ruhe abhalten . Der Vormittag wurde mit Rück-
ficht auf die in den Karlsruher Pfarreien und auch
auswärts stattfindenden Primizen frei gelassen . Es
werden bei der Tagung drei Vorträge von je höch-
stens halbstündiger Dauer gehalten . „Das Wollen
der Jugend "

, „Ausschnitte aus der praktischen Ver-
einsarbeit " und „Die Jungmännerbewegnng als
Fackelträgerin des katholischen Gedankens" . Nach-
dem an St . Peter und Paul in Fulda der Verbands -
tag des deutschen Gesamtverbandes stattfindet, bie-
tet sich so kurz darauf in Karlsruhe Gelegenheit, in
aller Kürze das gesamte Programm der Bewegung
in seinem Dreiklang Einzelpersönlichkeit, Vereins -
arbeit und Gesamtbewegung darzustellen. Die ver-
schiedenen brennenden Fragen der Gegenwart , (ins -
besondere das Verhältnis der Jugend und der
Jnngmämierlvelt zu den menschlichen Gsmeinschaf-
te » (Familie , Staat ) werden die gebührende Be-
achtnng finden . Am Schluß der Tagung werden
Arbeitsgruppen zur Aussprache gebildet. Auch die
nicht in Vereinen zusammengeschlossene Jugend ist
eingeladen. Näheres wolle s . Zt . aus dem Anzei-
genteil entnommen werden. —rf .

- ( * ) -

»»»•♦
Laden .
Bretten , 18 . Juni .

(Stift ungsf ^ st .) Anläßlich seines I vj ä hri -

gen Stiftungsfestes veranstaltete der Verein

vadischer Rosenfreunde hier eine Rosenausstellung , in

der von 35 Ausstellern etwa 300 verschiede ! e Rosenarten
zn sehen waren . Die sebr gut besuchte ?luöstellnng
zeigte , daß der Verein in den zehn Jahren seines Be -

stehens außerordentlich viel auf dem Gebiete der Rosen -

züchtung und Nosenveredelung geleistet hat .

Mannheim , 18 . Juni .
(V ersammlu n g .) Der Verband s ü d d e u t-

scher Zigarre nfabri kanten hielt letzter Tage
hier seine Hauptversammlung ab . Aus dem

Jahresbericht war zu entnehmen , daß die Zahl der Mit -

glieder von 378 aus 411 gestiegen ist . Der Vorstand , an

dessen Spitze Herr Dr . Mayer steht wurde wieder -

gewählt . Im übrigen beschäftigte sich die Versammlung
mit Verbandsaugelegenheiten .

Dus anöern öeutschen Ctaaten .
Ein furchtbares Straßenbahnunglück.

Iserlohn . IS . Zum . Gestern abend gegen Holl, S

Uhr versagte die Bremse eines Straßenbahnwagens aus

der abschüssigen Düsingstraße in Ob - rgrüne . Der Wagen

rannte gegen die Kchliepersche Kettenfabrik und wurde

vollständig z e r t r ü in m e r t. Bisher sind 15 Tote

und 30 Schwerverletzte festgestellt .

( * )

Karlsruhe.
Zentrumsfraktion des BürgerauS .

schusses . Am Freitan abend 8 llhr I-m Rathaus

Fraktionssitzung . Vollzähliges Erscheinen dringend .

Fronleichnam .
X Weihnachten , Ostern und Pfingsten sind verttun -

aen ; d . r Ring des Lebens und der senduug Jesu

Christi hat sich geschlossen . E i n Weg fuhrt von Beth -

lehem nach dem Jerusalem deS Pfingstwunders ; » ion -

teichnaui ist Gipfeluug — lautes , öffentliches Bekennt¬

nis ! Wie in einem großen BrennIPiegel , trahlen in

-rronleichnam die Gedanken und Glaubenslehren der

vorhergegangenen Feste wieder . Fronleichnam mahnt

^ur Erfüllung , zur mannhafteu Tat , dies fuhrt immer

mit sich : das Bekenntnis ! Das Bekenntnis zum encha -

ristischen Seiland ! Ohne Bekenntnis ist jede Wayrheit

eine tote :
'

denn innerst erfaßte Wahrheit erzeugt mich

außen gerichtetes Bekenntnis . Eitel wäre unser An -

bangen an die Lehre Jesu Christi , wenn wir liicht

üssentlich vor aller Weit Zengnis dafür ablegen wurden .

Der Fronleichnamstag bietet Gelegenheit dazu .

Es ist schön , wenn die Gemeinde in langem , feier -

lichem ^ uge durch die Straßen zieht , beim ^ " blick der

Monstranz sich demütig beugt und die sonne helle -

Licht darüber streut .

fufh . Männervere !« St . Stefan . Wir innchen auch an

dieser Stelle auf den heute (Fronleichnam ) abend « Uhr

im Moninger -Gartensaale stattsindenden

trag aufmerksam . Freunde unserer Sache sind ebenfalls

freundlichst eingeladen .

Karlsruhe -Daxlanden . Wie wir hören , ist Herr Kap .an

Karl F Schweizer an der Heilig -Gelst -Kircht hier zum

Pfarrer von Bernau ernannt . Der neu Ernannte ist

schon seil über 10 Jahren hier in der See -sorge tatig und

erfreut sich, wie sich schon daraus ergibt , großer Bel . evtye . r.

Die Eltlingertorfrage , deren Lösung — es

sich bekanntlich um die Bebanung des vor . er

Garl -Kriedrichstras -e, dessen Bild durch Ke >thall ^, Kon -

, erthauS und Ausstellungshalle in einer d -e Aus,tellung

eine « Bauplanes erschwerenden Wei >e feitgelegt tjr

feit
"
latiaem die Stadtväter beschäftigte , i,t » : dcr l .. ,t ^n

kl abtrat ss itzu n g insofern gelost ,
worden , al -

Ii I!« » »»» U PW -S-- » UI > . » - - - - -

WüldthlirstSllvd Karlsruhe
Freitag , den 20 . Jnni , abends 8 Uhr , im « 5) 0he »-

zollkrn " Vortrag über :

..Bi ?choiS von Kettelers Staatspolitik und unsere Zett."
(Bericht von der Bodenseekonserenz für christliche Politik)

von Parieisxsrctär Wilh . B a u r.

st i m m t wnrde . Danach ist zu hoffen , daß diese

Wüstenei vor dem Ettlinger Tor zu Gunsten einer

künstlerischen Gestaltung verschwindet . Die Angelegen -

heit wird noch den Bürgerausschuß beschäftigen .

An die Spitze des deutschnatioualen Ortsvereins

Karlsruhe ist als 1. Vorsitzender Herr General

Proe sch ke getreten ; zweiter Vorsitzender wurde Bau -

rat S e n t k e . Den Namen nach zu urteilen , ist damit

dcr überwiegende Einfluß nicht süddeutsch bodenständiger
Persönlichkeiten im deutschnationalen Verein ausge -

sprachen , womit wir indeß gegen diese zweifellos ehren -

Wirten Persönlichkeiten cm sich nichts irgendwie Un -

vorteilhaftes gesagt haben wollen . Parteipolitisch kann

man aber aus dieser Wahl verschiedene Schlüsse ziehen .

: : Ein Rosensest im Sladkgarten . Wie in den letzten

Jahren üblich , wird auch am Samstag , den 21 . Juni , wie -

der ein Fest zur Huldigung an die Königin der Blumen ,
verbuden mit dem Sommertags zu g, stattfinden .

Achthundert Kinder werden reich geschmückt sich am Zuge

beteiligen , blumengeschmückte Wagen und verschiedene

Kindergruppen werden ihn besonders festlich gestalten , den

Mittelpunkt aber wird der Wagen der Rosenkönigin , dar -

gestellt von der Solotänzerin des Bad . Landcstheaters ,
Frau Olga Martens - Leger , bilden . Die Tanzschule
des Balletkorps wird der Königin Gefolgschaft leisten und

ein Reigen wird zu Ehren der Königin vorgeführt werden .

Ein Kinderchor , bestehend aus mehreren hundert Schul -

lindern , wird den Wagen der Königin beim Eintreffen
und Abfahren begrüßen , während im Zuge selbst zwei

Musikkapellen fröhliche Weisen spielen werden . Blumen -

geschmückte Wagen und einzelne geschmückte Kinder oder

Gruppen können sich nach vorheriger Anmeldung bei Stadt -

gartenkassier Bronner bis spätestens Freitag am Zuge be -

teiligen . Bei gutem Wetter oerspricht die Veranstaltung
wieder einen starken Besuch von hier und auswärts .

Bankett zu Ehren des Leipziger Männerchors .

Im Anschluß au das Konzert am Dienstag abend

fand zu Ehren des Leipziger Männerchores im großen -

Festhallesaal ein Bankett statt . Die Gäste aus dem

Sachseuland wurden von Direktor A . F i s ch e r , dem

Präsidenten des Karlsruher Liederkranzes , begrüßt . Mit

dem Stuf : Unser deutsches Lied , es lebe hoch ! , in den der

Liederkranz einstimmig einfiel , schloß der Redner seine

Begrüßung . Im Namen der Staatsregierung begrüßte

Justizminister Trunk in Vertretung des verhinderten

Staatspräsidenten die Sänger . Er führte ungefähr

folgendes aus : Ihnen , so wandte sich der Minister an

die Leipziger , rufen wir heute unser Willkommen zu .

Wir sind stolz darauf , daß nach Baden Freunde des Ge -

sanges vom Rhein , Donau und aus Sachsen ihren Weg

richteten . Freunde ans dem Arbeitsland Sachsen ! Wir

stimmen Ihnen zu . wenn Sie heute gesungen haben :

„ Wir müssen zusammenstehn und zusammen schaffen ! "

Und wir erwidern darauf : Wir wollen zusammenstehn !

lBeifakl .) Beide wollen wir schassen für das deutsche
Vaterland . Im Neimen des badischen Volkes kann ich
Sie nicht besser begriitzen , ials indem ich Sie bitte mit

einzustimmen in den Ruf : All unser deutsches Baterlmid ,
' Baden und Sachsen , es lebe hoch ! Die HäuSkapelle in -

tonierte darauf das Deutschlandlied , in das die Anwe -

senden einstimmten . Darauf ergriff Oberbürgermeister
Dr . Finter das Wort : Dem Willkommgruß des Vor -

standes des Liederkranzes und der badischen Regierung

füge ich den dcr StaH Karlsruhe bei . Je näher wir an

die Grenze der .Heimat gerückt sind , desto reiner sind die

Saiten der Empfindung auf den Akkord gestellt , der

heißt : Vaterland ! Das deutsche Lied soll es hinauS -

klingen . Darin erst wird es wahr werden : „Dann wird

auss neu erstehen , was morsch diirniederlag , das Reich in

stolzer Schmie , wie strahlend Heller Tag .
" Unsere Grüße

für unsere Gäste , die uns zu solchen Gefühlen begeistert

haben , fassen wir iit dein Ruf zusammen : Unsere Leip -

ziger leben hoch . ( Begeisterter Beifall .i Im Namen des

badischen Sängerbundes gedachte .Herr Dr . M e tz l e r

den Gästen . Herr Riple , der Vorstand des Karlsruher

SängergauS . dankte den Leipzigern für ihren Besuch .

Unter Ueberreichung eines Lorbeerkranzes begrüßte als

Vertreter der Karlsruher Sängerschaft , .Herr Lehnert ,
die Sänger . Im Namen der Gäste sprach Herr Rechts -

aiiwalt Brecht . Er dankte dein Liederkranz und de »

Vertretern der Behörden für das Entgegenkommen und

die Gciben . Besonders lobte er die Gastfreundschaft der

Stadt Karlsruhe und überbrachte darauf Herrn Direktor

Fischer , dem Präsidenten des Karlsruher Lieder -

kranzes , eine Wagnerplakette . Falgenden Herren wurden

die Ehrennadeln des Leipziger Mannerchores verliehen :

Herrn Präsident Fischer . Kapellmeister H . E a s s i -

mir , 1 . Schriftführer Verw .-Jnsp . A . Bodseld ,

Ouartiermeister Fischer ( der z . Zt . in Baden -Baden

infolge eines Unglücksfalles im Krankenhaus liegt ) ,
1 . Rechner Kaufmann A . L . Beck und dem Schriftleiter
des Vereinsboten Franz K a r r e r . Außerdem ^

konnte

diesen Herren eine Festgabe dcr Stadt Leipzig , ein Buch

„ Leipzig
" ausgehändigt werden . Präsident Fischer dankte

für die Auszeichnungen und überreichte als Freuud -

schastsgabe für das neue Sängerheim der Leipziger enf

Radierung . Das Bankett wurde von Chorvorträgen des

Karlsruher Liederkranzes verschönt . Für Humor sorgte

Paul Müller . Die Gäste reisen heute an Froiileichnam ,

vormittags 10 Uhr , ab .

Verbesserungen der Berkehr ^ verbintu >, >ü- :l zwischen

den unteren Hardtgemeiiiden und der LandeShauptsSadt .

Bekanntlich sind schon seit mehr als 30 Jahren Bestre -

buugeii im Gange , die Hardtgemeinden Rußheim und

Liedolsheim an das Eisenbahnnetz anzuschließen . Leider

ist das Projekt , das auch im Jahrs 1910 wieder ausge -

griffen worden ist , nicht zur Durchführung gekommen .

Beide Gemeinden stellen von jeher einen nennenswerten

Teil der Arbeiterschaft in den Karltriiher Fabriken ,

während die landwirtschafttreibende Bevölkerung ihre Er¬

zeugnisse (Gemüse , Kartoffeln , Gvargeln ) der schlechten

Verkehrsverbindungen wegen vielfach nicht in Karlsruhe ,

sondern in den nähergelegenen Orten , besonders in Ger -

Mersheim , abzusehen pflegte . Die Besetzung der Pfalz

hat hierin eine einschneidende Aenderiuig gebracht . Beide

Gemeinden führen täglich je 2000 Liter Milch der Stadt

Karlsruhe zu , die teils mit Fuhrwerk , teil ? durch Um¬

laden aus die Bahn in (Kraben oder Hochstetten besör -

Herr werden . Dieser Transport ist umständlich und zeit -

raubend . Mit Rücksicht auf diese mißlichen Verhältnisse

Hai man in Rnßheim und Liedolsheim das dringende

Bedürfnis der Einrichtung einer K r a f t w a g e uv e r -

bin düng von da über Höchstetten -Eggensteiu nach

Karlsruhe , solange
"

nicht das langst als dringlich aner -

kannte Bahnprojekt verwirklicht iit . Dieser Tage fanden
in Rußheim V e r h a n d l n ii g c n zwischen den Ver -

tretern der in Betracht kommenden Gemeinden und der

hiesigeil Kraftwagei '.verkehrsgesellschast mit Unterstützung

des Verkehrsvereins Karlsruhe statt . Sie ergaben , daß
in Rußheim , Liedolsheim und Hochstetten große Neigung

besteht , eine solche Verkehrsverbindung , die sich der Per -

sonen - und Güterbeförderung widmen soll , einzurtch -

ten und daß ihre Existenzmöglichkeit wohl gesichert er -

scheint , wenn Staat und Kreis Kostenzuschüsse leisten .

Seitens des Verkehrsvereins Karlsruhe ist dabei ange -

regt worden , die Kraftwagenverbindung bis an den

Rhein — etwa an die Fähre bei Sondernheim oder

Rheinsheim — fortzusetzen , so daß auch den benachbart
ten Gemeinden der Pfalz , die jetzt mit Recht über äußerst
schlechte Bahnverbindung - mit der badischen Landeshaupt -

stadt klagen , Gelegenheit geboten wäre , rascher und be -

quemer als bisher Karlsruhe zu erregen . Gerade mit

der Pfalz hat Karlsruhe von jeher lebhafte geschäftliche
Verbindungen unterhalten , die infolge der Besetzung der

linken Rheinfeite leider stark abgeschnürt sind . Es wäre

im Interesse aller Beteiligten zu wünschen , daß diese

Bemühungen von Erfolg begleitet sein möchten .

Kathol . Männersürsorgeverei « . Die im Marienhaus

abgehaltene Hauptversammlung des Vereins

nahm einen recht anregenden Verlauf . Nach einer herz -

lichen Begrüßung der Teilnehmer durch den Vorsitzen -

den , Herrn Professor Fritz , hielt der hochw . Herr
Rektor Baumeister einen Vortrag über die Auf -

gaben der FÄrforgevereine nach dem Reichsgesetz für

Jugendwohlfahrt . Der Referent betonte die Notwendig -

keit der Mitarbeit des Vereins im Vormundschafiswefen
und forderte die Anwesenden zur Uebernahine von

Einzelvormundschaften auf . Der Vorsitzende ergänzte
die Ausführungen und bat auch seinerseits , neue Mit¬

glieder siir den Verein zn werben . Aus dem Geschäfts -

bericht von 1923 fc * erwähnt , daß die Zahl der vom
Verein überwachten jugendlichen Schützlinge 345 betrug ,
die von 106 ehrenamtlichen Fürsorgern betreut wurden .
Die Finanzierung des Vereins brachte dem Vorstand
auch im abgelaufenen Vereinsjahr viele Sorgen . Die
Not unserer Zeit , die Arbeitslosigkeit und die damit
verbundene Verarmung der unteren Volksschichten , die

vollständige Entwertung des Geldes , die einen großen
Teil unserer Bevölkerung um die Früchte ihrer jähr -

zehntelangen Arbeit brachte , haben naturgemäß oie

Arbeit der Fürsorgevereine wesenilick vermehrt . Es ist
deshalb dringend notwendig , daß dem Verein außer
neuen aktiven Mitarbeitern auch recht viele z <> h -

lende Mitglieder ans allen Kreisen der katho -

lischen Bevölkerung beitreten , die durch einen kleinen

Jahresbeitrag , dessen Höhe jeder seiner wirtschaftlichen
Lage entsprechend selbst festsetzen kann , den Verein

unterstützen .

DaS städt . Schwimm - und Sonnenbad beim Rhein -

Hafen hinter dem Elektrizitätswerk ist wieder eröffnet .

Dasselbe liegt außerhalb der französischen Besahungs -

zone und kann ohne Paß oder Personalaus -

weis besucht werde » .

Schwarzwaldvercin . Die Mitglieder treffen sich in

zwangloser Weise jeweils Donnerstags im Mouinger -

schen Gartensaal . In erster Linie dienen diese Zusam -

menkünste natürlich der Besprechung von Vereins « ,ige »

legenheiten ; Vorträge , gesangliche und musikalische Dar -

bietungen schließen sich in der Regel an . Eine » sehr
schönen Verlaus nahm der letzte Verein sabeud ,
an dem das noch beim Landestheater als Volontärin

tätige Fräulein Bretel Keller durch zwei Lieder und
die Pagenarie aus den „ Hugenotten

" die Zuhörer ent >

zückte . Reichen Beifall zollten die Anwesenden der Küiist -
lerin , die mit Beginn der Winterspielzeit an das Stadt -

theater in Würzburg engagiert ist . Die Begleitung lag
in den Händen des bewährten Mitgliedes Fräulein Meta
Ho ff mann , die auch durch meisterlich gespielte Klavier -

Solostücke zum guten Verlaus des Abends beitrug . Die
Mitglieder bezeugten ihre Freude und Dankbarkeit auch
dadurch , daß sie die aufgestellte Sammelbüchse mit ganz
erklecklichen Spende » bedachten ; auch Bausteine wurden
abgesetzt , beides zugunsten des zu errichtenden Wander¬
heims . Waldhcil ! — 5.

- ( 5 ) -

Die Mereissgebühr endgültig at »fgehsb ?n .
Berlin , 18. Juni . Durch ritte nuninrhr er¬

gangene Verordnung des Reichspräsidrntc« wird die
Berordiinug über die Ausreisegcbiihr von 500 Mark
mit Wirkung vom 1& . Juni 1924 nußer Kraft ge¬
setzt .
Wetternachrichtendienst der badischen Landeswetter -

warte Karlsruhe
Wetterbericht vom Mittwoch .

Unter Hochdruckeinfluß dauert das heitere , trockene
und warme Wetter au . Die gestrigen Nachmittags -

temperaturen erreichten in der Nheiuebeue 24 Grad , im

Hochschwarzwald 17 Grad . Auch die heutigen Morgen -

temperaturen liege » höher als gestern . — DaS west¬
liche Tiefdruckgebiet , das gestern in Frankreich WÄme »

gewitter brachte , breitet sich ostwärts nur langsam aus ,
wird aber doch bald seine » Einfluß auf unsere Witterung
durch zunehmende Geiuitterbilduug bemerkbar macheu .

Voraussichtliche Witterung für Donners -

tag , den 19 . Juni 1924 : Meist heiler , sehr warm , strich¬
weise Wärmegewitter .

W a s s e r st ä n d e des R h e i u s am 18 . Juni :

Schusterins .' l 333 , Kehl -124, Maxau 669 , Mannheim
594 Zentimeter .

Karlsruher Siauvesbuch Lusziige

Todesfälle . 10 . Juni : Anna Hartschuh , 07 Jahre
alt , Ehefrau von Frz . Hartschuh . Lok .-Mhrer <i . D . —
17 . Juni : Agnes Traub , ledig , Büglerin ; Friedrich Roth ,
Ehem ., 72 J ^ hre alt , Oberstr .- Meisier a . D .

Ufcarail zu haben 1



Donnerstag , den IS . Juni 1924

Heu-« Freist
Gummimäntel Mk. 22 - an
Regenmäntel Mk. 17 .50an E
Alpacamäntel Mk . 18.50an I
Uebergang smtl . Mk. 8 . 75an c

Sportkostüme Mk . 15.— an 1
Sportröcke Mk. 5 .50 an
SportblusenMk . 3 .50an I
Waschkleider Mk. 5.50 an
Jumper Mk. 3 .50an a
Klüsen Mk 1.95 an I
Wollwesten Mk , 9. 50an ■
Prinzess - und

Unterröcke Mk. 3,50 an |
Damenhemden , Beinkkicler j

Daniels
Konfektions haun |
Wilhclmstr . 36 , 1 Tr . I

Keine Ladenfpesen (

vanfluchte « Karl -Wilhelm - und
Parkstraße betr .

lieber den durch die Karl-Wilhelm-, Varf -,
EdelSheimstraße und den beschlossenen Parkring
begrenzten Baublock wird die vausperre verhängt .

Karlsruhe , den 16 . Juni 1924 .
Badisches Bezirksamt III . O.-Z. 71

pro Band geb . ^ 03f -

3 Bände Mk. 2 *00
u . a.

Tillier, OnkerBenjamin
Goethes Sprüche
Anzengruber,

Sternsteinhof
Hauff, Memoiren d . Satans
Seneca , V . gliicks. Leben
E. T . A . Hoffmann

Nachtstücke
Schiller , Wallenstein
Walter v . d . Vogelweide
Feuchtersieben,
Geist der deutsch . Klassiker
Schleiermacher

Monologe

pro Band geb . Mk . A . «
3 Bände Mk . 2 * 80

u . a .
Grimmelshausen,

Simplicissimus
Immermann , Oberhof
Wilde , Dorian Gray
Hauff , Lichtenstein
Scheffel , Ekkehard
Gottfried Keller,

Züricher Novellen
Storm, Schimmelreiter etc .
Hoffmann ,

Elixiere des Teufels
Boccaccio , Delcamerone
Die schönsten Erzäh¬
lungen aus 1001 Nacht

Königs Grosses Wörterbuch
der deutschen Sprache

Davidis Original-Kochbuch
über 500 Seiten stark Feinstes

nlan ,Helles
Bekanntmachung .

Der gesamte Durchgangsverkehr für Fahrzeuge
von Westen nach Osten wird auf der Kaiserstraße
zwischen Waldhornstraße und Durlachertor für die
Dauer der Straßenarbeiten gemäß §§ 366 ,
Ziff. 10, 23 Kraftfahrzeug -V »O . gesperrt .

Karlsruh « , den 17. Juni 1924 . O .g . 72
Bad . Bezirksamt . - Polizeidtrektio « v.

Külturhistor . Romane, u. a . Dostojewski , Raskolniköw ,
Zola, Germinal , Nana — Jacobson , Niels Lyhne u. a.

lPostReiselektüre
Ullstein u . Kronenbücher
etc . pro Band qa
10 Bde . Mk . 2. 80 cMI 3f-

1 Restposten RedaitlS
Univ . - Bibliothek

pro Nummer -§ C%
10 Nr . Mk . 1 . — I » %

nnrnmonm
Das städtische

Innere Berputzarbrit
deS Neubaues an der
neuen Bahnho straße hier
öffentlich zu vergeben .
Pläne und Bcdiugui ?-
Heft auf deni Dienst -
zimmer 32 der Hochbau -
bcihnmeisterei I Karls -
ruhe 2 . Stock neuer Eil -
gnth ^ lle ; dort Singebote
elhiben . Verschlossene und
postfreie Angebote spä-
testenSbis Mittwoch , den
26. Juni 1924 , vormit¬
tags 9 Uhr , mit Auf¬
schrift : „ Angebot au ?
Berputzarbeit neue Bohn -
hofstrafze" an uns ein -
zureichen Den Ange -
boten sind genaue Preis -
aufteilungen beizugeben
Karlsruhe , 17. Juni 1924
Bahnbauinipektion I

Billige Klassiker -Ausgaben
Ctiamisso 3 Bände Kürner 2 Bände
Gslbel 3 Bände Lessing 7 Bände
Hauff 4 Bände Scheffel 4 Bände
Kleist 3 Bände Wieland 4 Bände

in Halbleinen gebunden -a
pro Band Mk . « . ♦**

Feinster
Allerfeiustes
ftlanzhellesWeinessig

besonders behandelt
und filtriertLeih . Bibliothek

monatlich 1 :— bei täglichem Wechselbeim Rheinhafen
Straßenbahn -Haltestelle der

Linie 1

Mädchenpensionat Marienberg
der Dominikanerinnen in Bregenz am Bodensee

Dreiklassige Höhere Lehranstalt für wirtschaftliche Frauenberufe ,
zweiklassige Handelsschule , einjähriger Koch - und Haushaltungskurs .
Mit Oeffentlichkeitsrecht . Gründliche Ausbildung in fremden

Sprachen und Musik . Prächtigste , gesunde Lage , Waldesumgebung
mit freier Fernsicht über den Bodensee . Näheres im Prospekt , der

auf Verlangen versendet wird .

Außerhalb der Besatzungszone
kann ohne Paß oder Personal »

ausweis besucht werden .Vergebung
von Kanalbanarbeiten

Die Herstellung von
rv . 1200 m Zement ,
beton - und Steinzenii -
rohrkauäleu mit den
zugehörigen Bauwerfeu
soll vergeben werden .
Aikgebote sind postsrei ,
verschlossen und mit der
Aufschriit „ Kanalverge¬
bung " versehen bis läng -
stens l . Jnli ds . Js ., vor -
mittags 10 Uhr , beim
ftiidt . Tiefbauamt , Rat -
Hans , Zimmer 9!r 99 ,
einzureichen , wo die Pläne
und Bedingungen zur
Einsicht anfliegen und
Angebotsvordrucke abge¬
geben werden .
Karlsruhe , 1 « . Juni 1924

Städt . Tiefbauamt .

Brüche sind heilbar ohne Operation , ohne
schmerzhafte Kinspritzunj, , vollständig ohne
Berufsstörnug . 3n Behandlung kommen : Leisten -,
Schenkel - , Hoden -, Nabel - und Bauchbrüche .

Sprechstunde in K a r l s r n h e am Sonn -
tag , den 22 . Inn », vorm . 9 - 1 Uhr , am
Montag , den 23 . Jnnl , vorm . 9 - 12 Uhr ,
Hotel Lntz , Kriegstraße .

llr. med . H . L. Meyer ,
'aS .;*'

Hamburg , Schauenburg« ' Straße 4,
Destätige hie>durch mit vielem Dank für labet »

lose Heilung meines Leistenbruches wählend 4 ' /2
Monaten in meinem Alter von 74 Jahren .

V ., GeUchtsvollzieher a . D ., Konstanz, 23 . 1 . 22 .
Hiermit bescheinige ich Ihnen , daß ich trotz

schwerer Arbeit beide Leistenbrüche in nur 12 Wochen
zur Ausheilung gebracht habe . Ich spreche Ihnen
meinen verbindlichsten Dank aus und kann aus
eigener ileberzcuguna Ihre Heilmethode nur sedei -
mann bestens empfehlen .

Christian Kraus , Maurer ,
Freibnrg i . Hr . , Hochbergstraße 42.

Das Neueste in

In ruhigen , finder -
losen Haushalt tüchtiges

Anständiger
C. u. g . Müller , Flape .

Vertreter :

Lköllh . Sdjlflijj, Karlsruhe-Beiertheim
Eintritt in Handelsmarine

große Auslandsreisen .
Ausk . gegen 2.— R .- M .

oder Nachnahme .

Seemann . AnsL - Büro
H . Franke ,

Staaken b . Spandau.

für Damen besserer
Stände durch lieber -
nähme meiner Vertretung
in Strumpfwaren unter
vorteilhaften Bedingung .
Off . unt . Seh . 2 . M. 1017
an Rudolf Masse
Berlin W 30 , Martin
Lutherstraße 9.

nicht unter 20 Jahren ,
bei bester Verpflegung
und Behandlung für
I . Aug . ds . Js , gesucht.
Nähere ? Bnnsenftr . 16,1 l l p stark greifen

blingei, stets
Junger Mann sucht

einfache? , saube : eS
mittlerer Größe ,

bei gut kath . Leuten , wo-
möglich im Zentrum der
Stadt . Angebote unter
Nr . 731 an die G --
schäftsstelle ds . Bl .

Ein einfaches wunder¬
bares mittel , teile gern

jedem Kostenlos mit.
Frau Jfl . JPoIoni ,

Hannover 059 . Edenstr . 30A

dreiflammig mit Bügel¬
brenner , beide gut er-
halten , zu verkaufen .

Sofiensiraße 165111 .

. BERUFS -
KLEIDUNG

JEDER ÄOT
offeriert :

H.WEINTRAUB
52

JE8JSR -ÄRT ü
offeriert : l )

x—i)' .. >V-'' I! "

MLWEIÜYiAUB, I
KRGNEN4TR ; 524 - 1

Fn Kürze erscheint

KürschnersAusfuhr -Erklärungen
Frachibriefe
Eilfrachibriefe

poflbegleii -Adreßkarten
liefert schnellsten«

Badenia
A . - G . tür Druck und Verlag . mit den Porträts und Lebens-

gang sämtlicher Abgeordneten

Vorausbestellungen nimmt heute
schon entgegen die Sortiments -

Abteilung der

Vabenia
für Verlag und Druckeret

Karlsruhe.

MANNBORG
HARMONIUM
ist das Ergebnis lebenslanger , fach¬
männischer und musikalischer Erfah¬
rungen und gilt in der ganzen Welt als
vorbildlich für den Harmoniumkenner

Alleiniger Vertreter:

Ludwig Schweisgut
4 Erbprinzenstrasse 4 .
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MeknatisnaSes Mufikftft in Prag .
Bon Dr . Erich H . Müller .

I .
- Die internationale Gesellschaft für Reue Musik hatte

"
jficcr vorjährigen Tagung im August den Beschlutz

"Ifet im Mai i>3 . Js . ein dreitägiges Musikfest in Prag
ähiilwlten . Diese Gelegenheit glaubte die junge tschecho -

slowakische Republik , die jährlich 6 Milliarden Kronen
L Kulturpropaganda ausgibt, . nicht vorübergehen lassen

können , ohne den Festteilnehmern . xi.nM möglichst voll-

cinbiaen Einblick in das Schaffen tschechischer Kompo -

iiifteii der Vergangenheit und Gegenwart zu bieten . Das

Emebnis war , daß in zwölf Tagen nicht weniger als

Mniidzwanzig musikalische Veranstaltungen stattfanden .

Dak darunter naturgemäß die Auftiahmefähigkeit der

Äichörer beträchtlich litt und zahlreiche Veranstaltungen
Ai weitem nicht die ihnen gebührende Aufmerksamkeit
fKden, ist leicht erklärlich . Ebenso werden durch diese
Ermüdung die Fehlerquellen in der Beurteilung wesent¬
lich vergrößert , besonder ? wenn man noch in Betracht

zieht, daß fast alle Werke den meisten Gästen unbekannt

und
'
auch noch ungedruckt waren .

Es kann nicht die Aufgabe dieser Zeilen sein , einen

möglichst genaue » Bericht über jedes der zur Diskussion
Abstellten Werke zu geben oder sie eingehend zu wür -

bifl« t . Vielmehr soll im folgenden versucht werden , einen
Ueberblick über die Tendenzen des vorgeführten Schaf -

feiiS » nd ihre Stellung in der Musikgeschichte unserer
Kit zu geben . Es soll auch gleichzeitig der Versuch ge -

macht werden , den kulturgeschichtlich bedingten Quellen
diei 's nachzuspüren ,

IT .
Wn . ptKil dsr Verailstaltungen nahm naturge -

n« ß die Tschechoslowakei für ihre Komponisten in An -
fptudj . Diese national - tschechische Musik ist engbegrenzt ,
hat nur verhältnismäßig , gexinge Originalität und
stumpft den Zuhörer rasch ab , da die eigenartige , präzise
MhHiilik, die seltsam derbe Melodie , mit ihrem schwer-
mutigen Einschlag die oft fast rabiat aufbrausenden
Schlüsse , die bei gelegentlicher Begegnung mit einem

j tschechischen Werke nicht ohne aparten Reiz . find , bei
näherer nnd öfterer Betrachtung viel von ihrer Wirksam -
feit einbüßen und zum Schluß ermüden . So - hat denn
diese Massenvorführung tschechischer Musik nicht den Be -
wei -Z erbringen können , daß die tschechische Musik eine
ähnliche Weltgeltung wie die deutsche für sich iu An -
sprach nehmen kann , daß sie vielmehr durchaus völkisch
gebunden ist . Jedenfalls läßt sich durch die neuerliche
Betrachtung der Werke S m e t a n a s und ebenso
Ddorak ' s , dessen dritter Akt der Oper Russalka zwei -
selles ein genialisches Stück ist, keine andere als die bis -
hörige Einstellung zu dieser Musik gewinnen . Von den
älteren , noch lebenden Tonsetzern beanspruchen durchaus
mit Recht Piteslay Novak und der zweifellos noch stör -
ker begabte Josef S u k, iiber dessen symphonische Dich -
hing „Lebensreife

" noch an anderer Stelle zn sprechen
sein wird , den ersten Pkt (j . Unter den jüngeren und
» och weniger bekannten interessieren zwar einige wiegen
der . iu ihrer Musik verkörperten revolutionären Tenden -
geit . (Sie werden aber wohl , sobald die Zeit des lieber -
gatws c

'm.er neuen musikalischen Blütezeit gewichen ist,
der WrWenheit anheimfallen .

III .
Den Mittelpunkt des Festes bildeten , wie nicht anders

zu erwarten , die drei Orchesterkonzerte der „Interna -
tionalen Gesellschaft für Neue Musik

" .
Da an diesen Abenden außer den rein künstlerischen Ge -
sichtspunkten auch politische für die Auswahl der Pro -
grackme maßgebend waren , so ergab sich bedanerlicher -
weise ein etwas buntscheckiges Bild , das auch durch ver -
schiedene Werke , auf die man gern verzichtet hätte , im »
nötig vergrößert wurde . So ergab sich deuri auch au die-
sen Wenden , daß wir in einer musikalischen Uebergangs -
zeit leben , die kulturell durchaus bedingt ist . Die große
überragende Persönlichkeit , die uns fast auf allen Ge -
bieten fehlt , ist auch i » der Musik nicht vorhanden . Der
»usgeprngte rationalistische Zug unserer Zeit spiegelt sich
Zuch in der Musik im stärksten Grade wieder . Man sieht ,
daß die Wullens - und BerstandeSkräfte / der bewußt gestal -
teude Intellekt , der einerseits jum Elektizismus und an¬
derseits zum Experiment führt , dem zeitgeinäßischen
Schaffen ihre Gepräge aeben . Diese Minderung der
Seelenkräfte führt zu einer Musik , die wohl durch
Aeickerl 'chkeiten und technisches Könne » fesselt , aber in -
iierlich nur unwesentlich zu erheben oder zu bereichern
vermag. Ist es daher verwuuderlich . wenn das große
Publik« in keine Notiz mehr von diesem sogenannten
musikalischen Fortschritt nimmt und lieber seinen
Musikhunger bei der Operette stillt , die wenigstens
einige , w " irti auch verkitschte nnd vom falschen Senil -
flient erfüllte Gemütswerte vermittelt ? — Es erscheint
vielmehr dieser Zug als eine durchaus natürliche Reak -
tum auf die durchaus konstruktive und spintisierende Mu -
" Unserer Zeit .

IV .
Wenden wir uns nun der Betrachtung der einzelnen

« ecke der drei Konzerte zu , zu denen wir gleichzeitig
noch das Cimfoniekonzett im Deutschen Theater nehmen
rooJcn . Man hörte nicht weniger als fünf Simfoinen ,
die eine gewisse Aehnlichkeit in der Verwendung des
Modernen Orchesters zeigen . Allerdings ist die Art der
Beherrschung der technischen Mittel ebenso verschieden ,
wie die Temperamente und das Können der einzelnen
Komponisten. Das reifste Werk war zweifellos des
-isckeche «, Josef S u k symbolische Dichtung ^ „ Lebens -

if,
^ ' c

. ^ ch bei näherer Betrachtung als eine Sym -
pyonie erwies , deren vier Sätze in einen zusammenge -

sind . Trob , dieser knappen Form vermag er ebenso
£f un - »nie Otatar Oftreil , der Opernchef des ischechi -

' wtionaltheaters , der Gefahr zu entgehen , sich in

j
~e '

.' ' chweiftni tteii nnd unnötigen Wiederholungen zu
ri '^ren . Letzterer erweitert die Form s«gar auf fünf

n
'
w vhns daß diese durch deii niufikalischen Inhalt

oder bedingt erschiene . Der Wille zu eigenartiger
# ist unverkennbar , bedauerlicherweise ist die

KMr «mentation zu dick und zu massig . Der wertvollste
"

, Mt eixi Andantino , der durch Melodische Reize und
warte Stimmführung fesselt . Nicht so günstig wie mit

r ersten Simfonie , die ein rechtes Sturm - und

ntne » ?11' 2-1"? tüar ' schnitt Eduard Erdmann mit seiner
C ?. !16 ' ©?• ist ein Werk , das wohl eine stark ver -

frips; Persönlichkeit ^eigt , aber nicht restlos zu be-

Kirnt ^ mochte. Die beiden zur Aufführung gelangten
Alexander von Zemlinsky , dem Chef des

sind k r Theaters , und dem Enaländer Arnold Bar

stlb/ tQr! bon Mahler beeinflußt . Ersterer hat zwei -

wn ®)em Eindruck von Gustav Mahler 's »Lied
»orc?. ? ^ cben Gedichte an ? Rabindranath Ta¬

buer
^">H^ vählt , die andeutungsweise die Geschichte

(Silber,r
' 0

L die im Auseinandergehen verklingt ,
<i»er w abwechselnd von einer Sopran - und

oarttojtfti ntme vorgetragen werden . Aeußer »

lich werden sie durch instrumentale Zwischenspiele
verbunden , innerlich durch thematische Beziehungen zu»
lammengehalten . Das Werk entbehrt leider jedes zwin »
genden Einfalls und stellt sich als Kapellmeistermusi !
eines starken Könners dar . Auch Arnold Vax steht stark
im Schatten Mahlers , es sind aber in seiner Seele Tie -
fen und Abgründe , aus denen vielleicht einmal ein Werk
erwachsen kann , das uns aufhorchen macht . Die Sim -
sonie von Albert Rouffel schließlich gibt sich als ein Wert
eines Cesar Franckepigonen offne stärkere EinPrägung ,
das durch einige Debussh abgelauschte Floskeln sich einen
modernen Anstrich zu geben versucht .

V .
Eine große Reihe sinfonischer Dichtungen , oft klein -

fter Formate , ergänzten das Bild . Ihnen allen ist eine
Vorliebe für eine auf weite Strecken zur Anwendung
kommende Verwendung von Soloinstrumenten eigen .
Dieses zeigte sich auch in Vittorio Rietis Konzert
für Bläserquinett , einem Werk , das durchaus unpro -
grammatisch ist . Stark ausgeprägter Wille zur Form
paart sich in glücklichster Weise mit einem gesunden Sinn
für klangliche Abtönung . Melodische Erfindung verleiht
dem Werk , das den Humor seines Schöpfers deiltlich
zeigt , feine feinste » Reize . Es ist ein wirklich wertvolles
Stück Musik , das uns der Komponist damit geschenkt hat .
Leider kann dies von Francesco MalipieroS
„ Jmpressioni dal vero " nicht gesagt werden , wenn gleich
ein starker Formwille , ein Streben nach äußerster Präg -
nanz des musikalischen Ausdrucks unverkennbar ist . Von
den beiden dargebotenen Ballettmusiken überragt die
Igor Stravinskhs diejenige zu „ Antonius und Kleo -
patra " von Floreilt Schmitt , die sich als ein schwaches
nnd langweiliges Machwerk erwies , beträchtlich . Trotz -
dem aber hat Stravinsky Werke geschaffen , die sein Kön -
nen und feine Begabung besser zur Geltung kommen
lassen , als der in Prag zur Aufführung gelangte „Ehant
du rossignol "

. Außerdem war auch die Aufführung sehr
schlecht . Durchaus den Geist unserer Zeit atmete Arthur
Houeggers , des in Paris lebenden Schweizers sym-
fonische Dichtung Pacific 231 , die wie er selbst sagt , zur
..Glorifizierung des gewaltigsten nnd vollkommensten
Lokomotiventhps kompiniert " ist . Obgleich das Werk
durchaus programmatisch ist , verzichtet doch der Kompo -
nist auf die Wiedergabe von Geräuschen . Er versucht
vielmehr , dem Hörer den Eindruck dieses Wunderwerkes
der Technik mit den gebräuchlichen musikalischen Mitteln
zu geben . Er verfügt über ein enormes technisches
Können und versteht es , den Hörer durch die Gewalt
seiner Rhythmen in seinen Bann zu ziehen . Als eines der
ersten Werke , das seine Entstehung einer von einer Ma -
schine ausgebenden Anregung verdankt , scheint es beru -

fen , einen Platz in der zeitgenössischen Musikgeschichte
einzunehmen . Hier liegen vielleicht die Wurzeln zu einer
neuen zukunftsreichen Musik .

VT.
Dem Instrumental - und Vokalsolo hatte man gleich-

falls einen Platz in dem Programm der drei Abende
eingeräumt . Von einem Liederzyklus des schwerkranken
Karl H o r w i tz , der aus der Schule Gustav Mahlers
stammt , fesselte das zweite Stück (der erste Gesang ) am
stärksten . Leider steht dem ernsten künstlerischen Gestal -
tungswillen nur eine verhältnismäßig schwache Erfin -
dungsgabe gegenüber . .Wesentlich größer ist die von
Ernest Bloch , der in einem Psalm ein starkes Talent
zeigte , das aber zu sehr auf den Opernstil eingestellt er -
scheint , um diesem Text gerecht werden zn können . Von
den zwei zur Aufführung gelangten Violinkonzerten
fesselte beim ersten Anhören das von Karl Szyma »
n o w s k y stärker als das des Russen Sergei P r o p o-

f i e w . das zwar ein blendendes , aber innerlich kalt an -
mutendes Virtnosenstück ist . Szymanowsky ist wärmer ,
hat mehr Gemüt , verzichtet aber gleichfalls nicht auf
Virtuosität . Die Wiedergabe der beiden Konzerte durch
den rassigen Josef Szigeti und die temperamentvolle
Alma M o o d i e war ausgezeichnet .

VII .
Um die Wiedergabe dieser schwierigen und an das

ausgezeichnete Orchester der tschechische » Philharmonie
höchste Anforderung stellenden Werke machten sich der
geniale Fritz Reiner , der nach verinneriichtem Aus -
druck ringende Schulz Dornburg , der sichere Vaclav
Tälich und der diskrete Gregor Fitelberg verdient . Der

französische Dirigent G . M . Witkowsky aber versagte
leider gänzlich , was sich namentlich bei Stravinsky sehr
störend bemerkbar machte und beinahe zu einer Kata -

strophe geführt hätte . Alexander von Zemlinsky
stand für die Aufführung nur da? verhältnismäßig
schwach? und nicht besonders gut klingende Orchester des

Deutschen Theaters zur Verfügung . Er verstand es aber ,
mit viel Routine aus ihm all s nur Erdenkliche heraus -

zuhaken . Auch die Gesatigssolisten Joseph Schwarz nnd

die ihre Aufgabe nicht restlos lösende Tilly de Carmo

ware >i nicht erstklassig .
VIII .

In das Reich des musikalischen Experiments führte
uns Alois Haba . als er das Vierteltonsystem erläuterte
und uns den Vielteltonflügel vorspielen ließ . Die we-

sentlichsten Gesichtspunkte seines Vortrags sind kurz fol¬

gende : „Der durch da? menschliche £ hr wahrnehmbare

Tonbereich hat keine feststehende Gesetzmäßigkeiten . Nur

die Entstehung des Tones ist von der Natur , genau fixiert .

Alle Tonshsteme sind Schöpfungen des Menfchengeifies .

Sie bestätigen einen Mgemeinen Vorgang , nämlich den

Einfluß des Intellekts auf die Materie , aus der er strich-

weise Kunstformen und Systeme bildet . Diese prlnzi -

pielle Begründung ist ein Ausfluß aus der Natur des

menschlichen Geistes und hat natürlich auch für das Vier -

tonsystem Gültigkeit . Urheber seiner Form und aller

aus ihm geschöpften harmonischen und melodischen Zu -

fammenhänge ist gleichfalls der Intellekt . —-

Wie man schon aus dieser kurzen Darlegung der

Hauptgesichtspuukte ersieht, handelt es sich bei Haba um

eine rein verstandesmäßige Konstruktion . Da aber Nu -

sik nicht Klangwerdung des Intellekts , sondern der « eele

ist , der sinnlich wahrnehmende Ton vor allem Trager

und Vermittler seelischer Erlebnisse und da ferner unser

Tonsystem das Resultat eines jahrhundertelangen Auf -

klärungsprozesses ist , so sind alle diese , .itere „ anten Ver -

suche zur Unfruchtbarkeit verdammt . -

Eine hervorragende Leistung bot «chrigenS Hada .

indem er der Hörerschaft Viertel, . Drittel , Sechstel und

Zwölftel -Töne vorsang . — Der von der (ii " na August

Förster in Georgswalde erbaute Vierteltonsiugel stellte

sich als ein Flügel vor , bei dem zwei normale Re >onanz -

räume übereittandergelagert sind Die

tue besitzt eine etwas größere Tiefe als die normale . ^
. ie

bat drei in der Höhe wenig differierende Manuale DaS

dritte Manual ist nur eine Fortsetzung der Tastatur deZ
dritte Manual ist
ersten , das zweite ist um oie
, e» Tastenbreite nach rechts verschoben , liegt n, der Mitte

von Manual I und 3 und enthält d -e » >» « »- . . VieÄel -

Äff VtimX C" Ä »K
Ö3 <ite im » Set Ctl «M »mfona » >- »», « »"

malklaviatur . Es ist also kein schwieriges Umlernen für
den Spieler notwendig und außerdem kann der Viertel -
tonflügel jederzeit als Normalfügel ( Manual 1 ) verwen -
det werden . Die Vorführung von Musikproben aus
Werken von Haba und dem Interpreten dieser Werke
Professor Hermann vermittelte keinen künstlerischen Ein -
druck, was wohl darauf zurückzuführen ist, daß beide
keine Vollblutmusikernaturen , sonvern durchaus reflektiv
angelegt sind.

IX .
Zum Schluß noch ein Wort über die zifr Aufführung

gelangten Bühnenwerke . Die tschechischen Werke von
Em et « na und Dvorak gaben keine neuen Gesichts -
punkte . Ein Werk von Otokar Z i ch erwies sich als die
Vertonung eines Wedekindschen Problems durch einen
mittelmäßigen Komponisten ohne ernstes Können und
originelle Begabung . — Mit großer Spannung war von
der gesamten Musikwelt aber schon seit Monaten die
Uraufführung von Arnold Schönbergs Mono -
drama „ Erwartung " erwartet worden . Vor der Auf -
führung erklärte Direktor Kramer , daß das Werk bereits
vierzehn Jahre alt sei, daß es bisher für unausführbar
gegolten habe , gab eine kurze Inhaltsangabe und wies
darauf hin , daß die Uraufführung des „ Unerhörten Wer -
kes " ein musikgeschichtliches Ereignis ist . Nach dieser
„ Emstimmung " begann das Werk . Es wirkte nicht rest -
los überzeugend , forderte keinen Widerspruch heraus und
wurde , vielleicht teilweise unter dem Eindruck der Aus -
sprüche mit großem Applaus aufgenommen . Der Text
schildert das Seelenerlebnis einer Frau , die ihren Gelieb -
ten , der drei Tage ferne weilte , im Walde erwartet und
ihn ermordet auffindet . Die Gestaltung des Vorwurfs
durch Maria Pappenheim vermag keinerlei literarische
Ansprüche zu befriedigen . Es ist ein unzufnmmenhän -
gendes , teilweise fast hysterisch anmutendes Gestammel ,
Schreien und Rufen . Die Musik Schönbergs bietet für
uns heute keine neuen Probleme . Die Melodie , reich an
zahlreichen , gut aus der Situation erfundenen Motiven ,
fußt auf die Linie Wägner -Strauß . Ebenso ist die Har -
monik und Rhythmik eine logische Fortführung dieser
Linie bis zur äußersten Konsequenz . Diese Ueberstei -

gerung führt zusammen mit einer bewußten Negation
jedes formbildenden Elementes zu einer völligen Auf -
läsung . So ergibt sich, daß wir in dem Werke nicht den
Anfang eines neuen Stils , sondern den Endpunkt einer
Entwicklungslinie vor uns haben , über den es kein Hin -
aus gibt . Das Werk ermüdet trotz seiner Kürze und
seiner einfallsreichen Instrumentation schnell . Maria
Gutheil - Schoder war eine treffliche Vertreterin
der schwierigen Rolle . Zemlinsky führte mit sicherer
Hand das gut studierte Orchester . Merkwürdigerweise
war die Inszenierung Louis L a b e r s dem Stil des
Werkes nicht entsprechend . — Den heiteren Ausklang des
Musikfestes bildete RavelS reizvolle , echt buffoneske
musikalische Komödie „Die spanische Stunde "

. Ein Werk ,
das zeigt , daß auch ernste Musiker sich wohl bewußt find ,
daß das Publikum nach heiterer , leicht verständlicher
Kost verlangt , daß es im Theater Anregung und Erhei -
teruug sucht und sich zu einer Musik hingezogen fühlt ,
die ihm keine schwierigen Probleme aufgibt , sondern sich
natürlich der leichten Handlung anschmiegt .

Heinrich wölWn.
Zu seinem 60 . Geburtstage am 21 . Juni .

Von Dr . Wilhelm Schulte .
Es ist eigentlich unfein , noch Lebenden ein Denkmal

zu setzen ; es hat leicht die Kälte des Grabsteins . And
doch, wer glaubte , daß Hans Sachsens „ Ehret eure deut -

schen Meister ! " nur für Tote gemeint sei ? Der müßte
schon denken , sie dürften wie die Heiligen erst nach ihrem
Tode kanonisiert werden . Aber vielleicht trifft uns der
Spott Schopenhauers doch schon. Denn erst jetzt, nach -
dem er von München nach der Schweiz übergesiedelt ,
Ivird sich auch der Laie der überragenden Bedeutung
dieses genialen Kunstgelehrten bewußt .

Wölfflin ist ja einer der wenigen , die die Schätze
ihres Wissens nicht geheimnisvoll hochmütig in der Zunft -

stube verschlossen . Er bot sie allen Lebendigen dar . Und
der beglückende Erfolg , mit dem er das tat , sollte allen
denen Mut machen , die ehrlich zugestehen , keine Beziehung
zur Kunst zu haben , und daher fälschlich glauben , nie eine

gewinnen zu können . Wem gingen nicht , über all sein
Erwarten , die Augen auf , der sich durch diesen Mann ,
um nur seine bekannten Winke zu nennen , in „Die

Kunst Albrecht Dürers " (3 . Aufl . München . 1919 ) ein -

führen läßt , und zwar nicht nur für das Wesensbild
Dürers allein , sondern bis zur tiefen Einsicht in das
K^äftespiel des damaligen europäischen Schaffens , Zu-
mal wenn er noch die Wölfflin

' fche Auswahl von „ A.
Dürers Handzeichnungen

"
(5 . Aufl . München . 1919 ) mit

dem unvergleichlich reifen Begleittext nnd die zwei Sei «
ten vornimmt , worin Wölfflin den Schriftsteller Dürer

(in „ A . D .
's schriftlicher Nachlaß "

. Hrsg . v . E . Heidrich ,
Berlin 1920 ) würdigt . Er lese danach das einzigartig
klare Werk über „Die klassische Kunst "

(München 1899 ) ,
worin ihm wie sonst nirgend das Wesen der Renaissance
aufgeschlossen wird . Das macht ihn dann reif für das
viel genannte , nicht so schwierige wie fruchtbare Buch ,
worin Wölfflin den Gegensatz zwischen Renaissance und
Barocke , nach allen Seiten hin weitere Ausblicke ver -

schaffend , dartut , sein größtes Werk , wodurch er unserer
ganzen Kunstgeschichtschreibung eine neue Wendung gab ,
die „ Kunstgeschichtlichen Grundbegriffe

"
(5 . Aufl . Mün -

chen 1921 ) . Zur näheren Einführung diene etwa noch
das Bündchen vom „ Erklären von Kunstwerken "

. Leip -

zig 1922 ) . Es gibt wohl unter den ^ eueren kein Buch ,
das so wenig a u sichtig, aber in solchem Grade e i n sichtig
uns dem Unaussprechlichen in der Kunst näher brächte ;
es ist selbst ei» Kunstwerk in seiner klaren , schlagkräftigen
Sprache , deren pralle Worte die Sache selbst sind .

Damit kommen wir zu der eigentlichen Bedeutung
Wölfflins für unsere Zeit . Er gehört mit zu denen ,
die ihr das Gepräge geben . Vergleicht man nämlich
die Schöpfungen unserer Tage mit denen früherer , so
sieht »na » als merkwürdige Tatsache , daß die urzeuge -

rische Kraft nnd die Unmittelbarkeit des sinnlichen Er -
lebens , also die Voraussetzungen jeder wirklichen Kunst
sich heute gar nicht auswirken im Schaffen , sondern im
Erkennen der Kunstwerke . Nicht in unfern Kunstwerken ,
sondern i » unsern Kunstbüchern liegen die wahren Kunst -

leistungen unserer Zeit . „ Stellen wir uns auf ein Brett

zusammen , was die letzten zehn Jahre deutend , erken -

iicitd , betrachtend , theoretisierend geschaffen haben und

wiege » wir es aus gegen das , was dieselbe Spanne Zeit
au Schöpfuugsvermöge » in Bildern investiert hat und

fragen wir uns . wo wirklich die schöpferische Sinnlichkeit
unserer Zeit liegt , wo die größere Offenbarungskraft
und Ivo die größere künstlerische Hellsichtigkeit — ja ,
allein das , was über die bildende Kunst selbst in diesem
Jahrzehnt geschrieben worden ist , hat uns mehr vom

Wesen der Kunst gesagt als das . was die gemalten Bilder

dieser Zeit uns von Kunst offenbarten . . . Sie haben
uns eine Blickerweiterung für das entschwundene Phäno¬

men der Kunst beschert , die an Beglückungsintensität dem
unmittelbaren Kunstgenuß nichts nachgeht " . So hat
es der urteilsfähige Wilhelm Worringer in seinem Bor¬
trag über „ Künstlerische Zeitfragen

" ausgesprochen .
Und eben da ist Wölfflin einer der größten . Er ist '

Wegbereiter und Meister zugleich . Daher ist es zu
klären , daß seine Art zu sehen nnd darzustellen so sehr
auf die gesamte Geisteswissenschaft wirkte . Mit Bezug
auf die „ Kunstgeschichtlichen Grundbegriffe

" hat einer
der ersten Literaturforscher unserer Tage , Oskar Walzel ,
den Ausdruck von der „ wechselseitigen Erhellung der

Künste geprägt und zu zeigen versucht , was man für die
Literaturgeschichte daraus lernen kann . Nur der wird hier
Lweifel . hegen , der verkennt , wie sehr Dichtung , bildende
Künste und Musik die verschiedenen Ausdrucksmöglich -
keilen und Offenbarungen des einen geistigen Lebens
bei einem Volke sind . Daß die hier sicher liegende Ge -

fahr irreleitender Analogieschlüsse nicht abschrecken darf ,
wenn wir die fruchtbarsten Einblicke nicht unaufge -

schlössen lassen wollen , zeigt Fritz Strichs „Deutsche Klus -
sik und Romantik " . Strich stellt sein aus umfassender
Kenntnis geborenes Werk selbst als den Dank an Wölfl ! »
hin ; es sei der Beweis , daß dessen kunstgeschichtliche Be -

trachtungsart für die Geistesgeschichte allgemein gültig
sei, eben wirklich „ grund -begriffltch

" : Sie bringt zum
Erscheinen , was unter dem Persönlichen des Künstlers
liegt , jenen untersten Grund , in dem die schöpferische
Phantasie eines zeitlich gebundenen Menschen verwurzelt
ist -

Fürwahr ein seltener Mann , dem Forscher wie Laie
in solchem Maße dankbar sein müssen .

Ein romantifthes Zrausnleben.
DaS 19. Jahrhundert kennt noch vereinzelt jene un -

gewöhnlichen Laufbahnen , die eine durch Geist und
Schönheit ausgezeichnete Frau zu den Höhen des Lebens
geführt und ihr einen bestimmenden Einfluß ans dos
Welt - und Völkerschicksal gestattet haben , — Laufbahnen ,
wie sie im 17. und 18. Jahrhundert nicht zu den Selten -
heilen gehörten , wie sie später aber durch die immer
stärkeren formalen Bindungen , die das Leben erfuhr ,
fast zur Unmöglichkeit wurden .

Die glänzendste dieser Laufbahnen ist wohl ^ die des
spanischen Edelfräuleins Eugenie be Montijo . Schon in
jugendlichstem Alter wurde von ihrer Mutter , die da«
Leben von der romantischen Seite nahm und von der
Schönheit und dem Geist ihrer Tochter glänzende AiiZsich-
ten für sie herleitet « , in den Mittelpunkt der internatio -
nalen Gesellschaft gestellt . Ungewöhnlich hoch gingen die

Ansprüche , die die Mutter für ihr Kind stellen zu können ^
glaubte . Als der Prinz Louis Napoleon sich ihr näherte
und um sie warb , erfuhr er eine Abweisung , weil man
erst abwarten wollte , ob er den Thron von Frankreich ,
auf den er Anspruch erhob , würde erobern können . An - i
dere Bewerber , selbst aus dem höchsten Adel des Landes ,
wurden gleichfalls abgewiesen .

Vier Jahre vergingen , da war es Napoleon durch
seinen Staatsstreich vom Jahre 18ö2 endlich gelungen ,
sich zum Kaiser der Franzosen zu machen , und man hielt
die Zeit für gekommen , ihn wieder auf das Fräulein von
Montijo aufmerksam zu mache» . Bei einer Jagd fand
ein wie zufällig aussehendes Znsammentreffen statt , und
in dem Kaiser flammte sofort wieder die alte Liebe auf .
Doch waren die Rollen vertauscht : der Kaiser war der -
jenige , der nun die Partie für ungleich ansah . Alle seine
Versuche jedoch, sie auf unlegale Weife zu gewinnen ,
scheiterten an dem Widerstand des jungen Mädchens , das
ihm bedeutete , der Weg zu ihr ginge nur „ durch die Ka -
pelle "

. Da zog sich Napoleon zurück und begann seine
Versuche , an den europäischen Höfen eine Gattin für sich
zu finden . Doch allenthalben wies man den Empor -
kömmling ab . Da wandte er sich kurzerhand wieder
seiner erste » und wohl auch aufrichtigen Liebe zu und
machte das Fräulein von Montijo zu seiner rechtmäßigen
Gattin .

18 Jahre stand nun die junge nicht nur schöne, son -
der » auch kluge und begabte , und , was ihr nicht wenige
Verlästerungen eingetragen hat , auch fromme Kaiserin
im Mittelpunkt des höfischen und politischen Lebens .
Mehrfach griff sie mit großer Entschiedenheit in die
Politik ein , und dreimal war sie in Abwesenheit ihres
Gatten Regentin des Landes . Glanzvolle Feste und
Empfänge wechselten mit wichtigen Slaatssitzuiigen , lite -
rarische Abende , an denen die berühmtesten Dichter und
Gelehrten Frankreichs teilnahmen , mit Galavorstellungen
in den Theatern und Kunstausstellungen , und überall war
die schöne, anmutige Kaiserin die belebende Persönlich -
keit und der Gegenstand allgemeiner Verehrung des
Hofes wie des Volkes . Man beglückwünschte Napoleon zu
seiner Wahl nnd zu dem Wort , mit dem er die junge
Kaiserin eingeführt hatte : „Ich habe es vorgezogen , statt
einer lUnbekannten von Rang eine Gefährtin zu wählen ,
d « ich kenne , liebe und achte . Mit reichen seelischen Vize -
zügen ausgestattet , wird sie im Glück ei » Schmuck des
Thrones , im Unglück eine starke Stütze sein , und als
fromme Katholikin wird sie mit mir für das Wohl des
Volkes beten .

"

Doch jäh und unvermittelt trat nach 18 Jahren des
Glückes der Sturz ein . Der unglückliche Krieg mit
Preußen machte der Herrschaft Napoleons ein Ende , und
die Kaiserin , der man fälschlicherweise die Hauptschuld
an diesem Kriege zuschrieb , mußte in Nacht und Nebet
die Hauptstadt verlassen . Auf einer kleinen Barke cnt -
floh sie nach England . Zwei Taschentücher , die sie in
einem Handtäschchen bei sich hatte , war ihr ganzes Hab
und Gut auf dieser Flucht .

Eine Flut von Lästerungen strömte hinter ihr her .
Ihre Sittenreinheit wurde in Frage gezogen , ihre Fröm - »
migkeit als Heuchelei hingestellt , kurz , es gab kaum eine
Niedertracht , die ihr nicht in den unzähligen Broschüren ,
Romanen und Witzblättern angedichtet wurde .

Still und zurückgezogen lebte sie auf ihrem Gut .
Farnborough Hill in England , zwei Jahre noch mit ihrem
Gemahl bereinigt , sich immer noch als Kaiserin fühlend !
und ihrer Würde nichts vergehend . Als dann jedoch Na -
Poleon starb , und bald darauf auch ihr einziger Sohn ,
auf den sie alle ihre Hoffnungen gesetzt hatte , als eng .
lischer Offizier in Afrika im Kampfe gegen die Zulu »
fiel , da ließ sie die Kaiserin in sich sterben . „ Die Kai -
serin ist tot . Von ihren Erlebnissen weiß die Gräfin von
Pierrefonds das war der Name , den sie nunmehr an -
nahm — nichts mehr ", so sagte sie . Und von ihrer Ver -
gangenheit sprach sie niemals wieder .

Viel Gutes hat sie in den letzten Jahren ihres Löbens
noch getan , mehr wohl , als der Oeffer .tlichkeit bekannt
geworden ist . Hatte sie schon als Kaiserin namhafte
Opfer für Forscher - und Entdecknngszwecke gebracht —
auch am Suezkanal ist sie nicht unbeteiligt —, so war ihr
Wohltun nunmehr stilleren nnd unauffälligeren Zwecken
gewidmet . Ihr Herz hatte in dem gewaltigen Auf und
Ab ihres Lebens die Fähigkeit zum inneren Frieden nicht
verloren . Dr . Erich Klein .

Verantwortlicher Schriftleiter : Dr . ft . A . Berger .
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Ramsap Alacösnaw.
Von Franz Herwig .

Der durch die englische Arbeiterpartei mit Hilfe
der Liberalen errungene parlamentarische Sieg war
'gewiß zu einem guten Teil Zufall , aber auch ein
gefühlsmäßiger Rückschlag gegen die englische Re -
gierungspolitik der letzten 25 Jahre . Als der Sieg
sich auszuwirken begann , als Macdonald Premier
wurde . bekamen die Liberalen Angst vor ihrem Mut ,
schauderten vor der Notwendigkeit , nun mit dem
Verhaßten und Verfemten Schulter an Schulter
stehen zu müssen , und beeilten sich , mit den Konser -
vativen wieder ins Einvernehmen zu kommen — zu
keinem anderen Zweck, als den soeben Erhobenen
rasch zu stürzen . Macdonalds Schicksal schien noch
vor wenig Wochen besiegelt ! es wurde aufgehalten
durch das Ergebnis der französischen Kammerwah -
leu , aufgehalten , aber wahrscheinlich nur aufge -
schoben . Die weitere Entwicklung der Dinge hängt
von der zukünftigen Außenpolitik Frankreichs ab :
bleibt sie , wie bisher , rigoros und im tiefsten
Grunde anti -englisch . so wird Macdonald durch das
Mißtrauensvotum der vereinigten Bürgerlichen
stürzen — um vielleicht einmal wiederzukehren ,
wenn die Mehrheit nicht mehr von dem giftigen
Mißtrauen gegen ihn beherrscht wird .

Man stelle sich nur einmal vor , was die Ernen -
nung Macdonalds zum Premier für England be-
deutete — dieses Mannes , der den Krieg gegen
Deutschland als ein Verbrechen bezeichnete , der wäh -
rend des ganzen Krieges seine abwegige und ganz -
lich unenglische Meinung vertrat , gegen das Wut -
geheul eines ganzen Volkes I Acht Jahre lang war
Macdonald ein Paria , ein Geächteter nnd Ange -
fpiener , niemand nannte seinen Namen anders als
mit einem Fluche , keine Zeitung wagte seine Mei -
nungen zu drucken , Verachtung und Hohn war die
Atmosphäre , die ihn umgab , selbst Freunde und
Parteigenossen flohen ihn . Und dann steht er Plötz-
lich als Leiter der englischen Geschicke da , ein Un -
erhörtes ist geschehen, zi « unerhört , als daß es von
Dauer sein könnte . Seine fanatischsten Gläubigen
hatten gestern nicht für inöglich gehalten , was heute
geschah . Dieser Tag bedeutete das Sichtbarwerden
und zugleich den Abschluß einer schleichenden Revo -
lxkion , die am 3 . August 1914 int Unterhause mit
jener historischen Rede Macdonalds gegen den Krieg
begann . Sie gebrauchte lange Zeit um sich durch -
zusetzen und brachte keine Explosion , da die kluge
englische Regierung das Sicherheitsventil der Rede -
freiheit auch während des Krieges offen hielt . Aber
ihre Ideen drangen allmählich doch in die Muni -
tionsfabriken , Werften und Schützengräben , und
wie weit die Dinge schon gediehen waren , zeigte der
Vorfall am 31 . August 1918 , als bei einer Demon -
strationsversammlung unter freiem Himmel Mac -
donald am Reden verhindert werden sollte , und die
am Morgen ans dem Bahnhof ankommenden Front -
Urlauber geschlossen nach Plnmstead hinausmar¬
schierten , und die Abhaltung des Massenmeetings
erzwangen . Als dann nach dem Friedensschluß das
Heer heimkehrte , in unaufhörliche Wirtschastskrisen ,
als Folgen des „ gewonnenen " Krieges , hinein ,
ivurde der Abscheu vor der nationalistischen Phrase ,
die noch immer vom Regierungstisch und aus den
Zeitungen erklang , allgemeiner , der große Tag des
Geächteten dämmerte .

Das Wesen dieses Schotten , in dem sich roinan -
tisches Fühlen mit zäher Klugheit verbindet , steigt
empor aus einem schönen Buche von Mary Harnil -
ton * ) , das ein Muster der Einfühlung genannt zu
werden verdient . Dieses Wesen war sehr schwer zn
fassen, da ihm ganz die einfache Monumentalität
fehlt , die mit wenigen groben Strichen sich wieder -
geben läßt . Macdonald ist kein Fanatiker , vielleicht
nicht einmal ein Charakter im üblichen Sinne . Seine
Einstellung zu den Dingen ist ganz die des Oppor -
tunisten und Relativisten , und mir e t n unverrück¬
bar feststehendes gibt es für ihn : den Glauben an

* ) I . Rmnsay Macdonald . Sein Werk und sein
Charakter . Von Mary Hamilton lJconoclast ) . Autori¬
sierte Uebersetzung aus dem Englischen von Dr . Sieg -
mund Jeilbogen . ( Mit einem Portrait . ) Verlegt bei
!7rcll Füßli , Zürich 1924 .

den Fortschritt der Menschheit durch den demokrati -
schen Gedanken . Dabei ist er viel mehr Praktiker
als Theoretiker , ein Praktiker mit festen , aber auch
mit zarten Känden , nichts von : Parteibonzen haftet
ihm an — sein Geist ist dafür 31t groß und zu weit .
Irgendwie umwittert ihn noch der geheimnisvolle
Dnnst der schottischen Haiden , seiner Heimat , und
etwas gesättigt Seherisches glänzt in der Tiefe fei-
nes Blickes . Dieses Dichterische , diese Fähigkeit zum
Schauen scheint die Wirksamkeit seiner Reden aus -
zumachen , nicht ihre Logik und Klarheit der Leitsätze.

Der in ihm gipfelnde englische Sozialismus war
immer etwas anderes als etwa der deutsche. In
der deutscheu Sozialdemokratie hat sich erst in letz -
ter Zeit eine Revision der Programme vollzogen ,
die ihn dem Wesen des englischen annähert , während
der ausgeschiedene Radikalismus sich in das wilde
Strombett des Kommunismus ergießt . Kann man
Macdonald überhaupt noch einen Marxisten nen -
nen ? Entschieden lehnt er den Klassenkampf ab.
In Socialism and Society sagte er schon 1907 :
„Die wirtschaftliche Struktur der Gesellschaft wird
bis zur Unerkennbarkeit versimpelt , wenn sie als
der Kampf zwischen zwei wirtschaftlichen Klassen
beschrieben wird . . . Die Klasse in dem Sinne , wie
die Marxisten dieses Wort gebrauchen , ist ein ao -
straktes Produkt des wirtschaftlichen Denkens , eine
Generalisation der Stubengelehrsamkeit . . . Die
Idee des Klassenkampfes gehört der vorsozialisti -
schen und vorwifsenfchastlichen Phase der Arbeiter -
bewegung an .

" Er sieht die „soziale Demokratie "

kommen , in der „das Bewußtsein der Gemeinschaft
an die Stelle des Klassenbewußtseins tritt " . Und
noch einen Schritt weiter geht er , wenn er sagt :
„Der Sozialismus ist keine Massenbewegung . Er
ist eine Bewegung der öffentlichen Meinung , nicht
eine Organisation der Stände . Er ist nicht die
Klassenherrschaft der Arbeiter , sondern die Organi¬
sation der Gemeinschaft "

. Nach seinem Glauben
gelten die allgemeinen Gesetze der Entwicklung auch
für den Sozialismus : „Der Sozialismus ist nicht
ein geosfenbartes Dogma : daher wird er von Ge -
neration zu Generation in feiner Ausdrucksform
verändert ." Man kann Macdonald also gewisser -
maßen einen Modernisten nennen .

Dieser englische Premier hat erlaubt , der deutschen
Ausgabe des Hamiltonschen Werkes folgende Worte
voranzustellen : „ Wir müssen dazu sehen , daß das
deutsche Volk nicht zermalmt , nicht versklavt , nicht
zu Parias herabgedrückt wird , weil jeder derartige
Versuch ein Unrecht ist nnd eine Gefahr für Europa ".
Wenn der Deutsche diese Worte hört , und wenn er
überdies noch liest , daß Macdonald auch während
des Krieges immer von „meinen deutschen Freun -
den " gesprochen hat , so wird er (wie er nun einmal
ist) leicht geneigt sein zu denken : jetzt kann es mir
nicht mehr schien . Er würde damit verhängnisvoll
irren . Macdonald ist noch nicht das englische Volk ,
der Sieg der Vernunft ist auch drüben noch lange
nicht entschieden , er muß mit der Mehrheit geh -n .
und zum Diktator ist er nicht der Mann , abgesehen
davon , daß ihm jede Art von Diktatur herzlich zu -
wider ist. Dann aber darf man nicht übersehen , daß
er vom „deutschen Volk " nur spricht , insofern es
demokratisch denkt , auch wenn er seine „deutschen
Freunde " anredet , meint er stets die Demokraten
bei uns . Ein Deutschland imperialistischer und
nationalistischer Haltung wird ihn als erbitterten
Gegner auf der Schanze finden , und es dürfte gut
sein , sich dies vor Augen zu halten .

Im übrigen ist das Erscheinen des Hamiltonschen
Buches in deutscher Sprache lebhaft zu begrüßen .
Es ist geeignet , dem Deutschen wertvolle Einblicke
in die Mentalität des Engländers zu gewähren , und
ihm die Kenntnis eines wichtigen Stückes Zeitge -
schichte zn vermitteln . Daß die Biographie eine
Musterleistung darstellt , wurde schon gesagt . Sie
ist keine schwärmerische oder fanatische Apologie ,
sondern eine liebevolle Einfühlung , wie sie wohl nur
der Frau möglich ist . Eine Atmosphäre sonniger
Klarheit verbreitet Mary Hamilton um sich her ,
durch die zu gehen eine Erfrischung und Erhebung
bedeutet .

-( * )-

Der Gießbach.
£ ) Erzählung von Klara Philipp .
Dr . Sarners Stimine klang angenehm und voll ,

als er guten Tag bot . Er zog sich einen Stuhl au
das Ruhebett , und nuu atmete seine neue Patientin
erleichtert auf . Die ungezwungene Art , wie er im
Sessel lehnte , die gewählte , bedächtige Sprache und
der sichere Ton , den er anschlug , das alles hatte keine
Verwandtschaft mit der hastigen , aufgeregten Art ,
die Kurt in der letzten Zeit angenommen hatte . Es
wirkte beruhigend und gewinnend auf die Erregte
ein .

Der Anstaltsleiter vermied in dem Gespräch das
sich anspann , alles rein Aerztliche . Er schien seiner
neuen Pflegebefohlenen nur seine Aufwartung zu
uachen . Scheinbar in leichter Unterhaltung mit ihr ,
zeobachtete er sie jedoch aufmerksam . Und ohne daß
sie es wußte und wollte , enthüllte sie ihm ein Bild
•ijier Persönlichkeit und ihres Leidens .

„Ich stehe schrecklich aus, " klagte sie schließlich,
„ und ich lveiß nicht , wie ich überhaupt das Leben
ertragen soll. Keinen Schlaf , keine Ruhe , nun schon
wochenlang . Und dabei dann doch eine Müdigkeit ,
die mich förmlich verzehrt , und Herzkrämpfe , daß ich
oft glaube , meine letzte Stunde habe geschlagen .

"

Der Arzt lächelte . Es war ein ermutigendes , ver -
trauenspendendes Lächeln , das seine schönen Zähne
enthüllte . Unwillkürlich mußte Magraret an das
französische Wort denken : Les belles dents rendent
gai . — Schöne Zähnchen machen froh — und damit
trat für sie die aufregende Aehnlichkeit zurück . Des
Doktors Lächeln gewann sie vollends .

„ Sie sind angegriffen von der Reise , und daher
ein wenig herabgestimmt, " tröstete er . „Aber heut
»acht werden Sie schlafen . Wenn auch in der letzten
Zeit die Schlafmittel . versagt haben , wir können
Lhnen eins geben , das sicher wirkt . Und nun will
ich Ihnen jemand schicken , der Ihnen beim Aus¬
packen und Einräumen hilft . Und dann legen Sie

sich gleich hin . Später schau ich noch einmal nach
Ihnen .

"
Margaret sah dem Arzte nach, wie er durch das

Zimmer ging . Sein ausholender Schritt sprack vou
Ruhe und Kraft . Befriedigt ließ sie sich zurückfallen .
Sie würde hier in guter Hut sein.

* ♦ *

In der Nacht schlief Margaret wirklich stunden -
lang tief und erquickend , nachdem Dr . Sarner einige
Zeit an ihrem Bett gesessen hatte . Seines Weg -
gehens erinnerte sie sich nur noch dunkel und träum -
Haft.

Die ersten Tage blieb sie im Bett . Dann sollte
sie aufstehen . „Eine milde Wasserkur ist das ein -
zige , was ich Ihnen verordne, " hatte ihr der Arzt
gesagt , „wenn Sie deren Anforderungen genügt
haben , sind Sie frei , sich nach eigenem Ermessen zu
beschäftigen ."

Scheinbar ging in der Anstalt alles ohne den lei -
sesten Zwang ab . Ein paar Tage lag Margaret
müßig brütend auf ihrem Ruhebett . Niemand sagte
etwas dagegen , und das Essen ward ihr aufs Zim -
mer gebracht . Aber sie erhielt nur die sogenannte
Fieberdiät : Schleiiusuppe , Milch und gewiegtes
weißes Fleisch . Zu Anfang ließ sie das gleich-
gültig . Sie hätte am liebsten überhaupt keinen
Bissen berührt , wie sie überhaupt keine Teilnahme
für die Aeußerlichkeiten des Lebens empfand . Ihre
Gedanken kreisten unaufhörlich nur um das Eine ,
das sie erfüllte .

Nun mußte ihr Mann wohl klar darüber fein ,
daß sie ihn für immer verlassen hatte , daß sie ein
Ende zu machen gewillt war ! Er würde wohl von
seiner Reise zurückgekehrt sein und den Brief gefun -
den haben , in dem sie mit ihm Abrechnung hielt .
Wie ihr Blut wallte , wenn sie sich ihn vorstellte bei
der Entdeckung ' ihrer Flucht . Nun würde er auch
einmal den Schmerz der Ohnmacht kennen lernen ,
dasselbe mit zehrendem Grimm gemischte Weh , das
er ihr so oft zugefügt . Und die Erkenntnis seiner
Machtlosigkeit und seiner Einsamkeit würden seine

Deutschland.
Möschluß üer Kommunisten aus üem

Auswärtigen Ausschuß.
Berlin , 17. Juni . Der Auswärtige Ausschuß des

Reichstages trat heute vormittag 10 Uhr unter dem

Vorsitz des Abg . Müller - Franken zusammen .

Von der Reichsregierung waren anwesend Reich»-

außenininister Dr . Stresempnn , Dr . ^ arres , Dr .

Luther , Wirtschaftsminister Hamm und für den

Reichsverkehrsminister Oeser der Staatssekretär un

Verkehrsministerium , Vogt . Auch Relchsbankprasl -

dent Dr . Schacht , sowie Reichstagspraftdent Dr .
Wallraf wohnten der Sitzung bei . Der Reuhsrat
war vertreten durch die Mitglieder Dr . von Preger
(Bayern ) , Dr . Gradnaner (Sachsen ) , Hildenbrandt
(Württemberg ) , von Biegeleben (Hessen) , Dr . Tisch -

dein (Mecklenburg ) , Boden (Braunschwelg ) und
Nebeltau - Bremen u . a . Als Tagesordnung war
die Beratung der Fragen vorgesehen , die mit dem
Sachverständigengutachten zusammenhangen . Fer -

ner sollten die Handelsvertragsverhandlungen , die
gegenwärtig schweben, sowie die deutsch-russischen
Beziehungen zum Gegenstand der Diskussion ge-

macht werden . Vor Eintritt in die Tagesordnung
wies der Vorsitzende darauf hin , daß die Sitzungen
des Ausschusses des Auswärtigen Amtes nicht öf¬
fentlich seien , sofern der Ausschuß nicht bie Oessent -

lichkeit von Fall zu Fall ausschließlich beschließen
sollte . Wie dem Vorsitzenden zu Ohren gekommen
sei , hätte die kommunistische Partei ihre Mitglieder
angewiesen , daß auch dann , wenn die Verhandlun -

gen als vertraulich gekennzeichnet seien , die Ver -
traulichkeit nicht gewahrt werden solle . Er richte
deshalb an die kommunistischen Mitglieder des Aus -
schusses die Frage , ob sie gewillt seien , die Ver -
traulichkeit zu wahren . Abg . Stöcker (Komm .) pro -
testierte dagegen , daß am Tage vor dein Zusammen¬
tritt des Auswärtigen Ausschusses der Außenmim -
ster die Führer sämtlicher Parteien mit Ausnahme
der deutschvölkischen und kommunistischen Abgeord -
neten zn sich geladen habe , um mit ihnen vertrau -
lich die außenpolitischen Probleme zu besprechen .
Außenminister Dr . Stresemann bemerkte , daß die
gestrigen Verhandlungen mit den einzelnen Partei -
führern vor allem der Klärung der Frage gedient
hätten , inwielveit die Regierung noch in der Lage
sei , im Auswärtigen Ausschuß vertraulich Aus -
kunft zu geben . Nach längerer Geschäftsordnungs -
debatte , an der sich die Abgg . Graf Westarp , Dr .
Rosenberg , Wulle , Stampfer , Dr . Bernstein u . a.
beteiligten , beschloß der Ausschuß gemäß einem An -
trag des Abg . Graf Westarp , daß die Erklärung der
kommunistischen Mitglieder über die Vertraulichkeit
der Verhandlungen nicht als ausreichend betrachtet
werden könne . Der Reichstag solle deshalb eine
Aenderung des ß 28 der Geschäftsordnung in Er -
wägung ziehen . Dieser Beschluß geht an das Ple -
num des Reichstages und wird von dort dem Ge -
schäftsordnungsausfchuß zur weiteren Behandlung
überwiesen werden . Der kommunistische Antrag
auf Öffentlichkeit der Sitzungen wurde abgelehnt .

* *
*

Der Fehlbetrag der Stadt Berlin .
Berlin , 17. Juni . Der Haushaltsausschuß der Stadt

Berlin verabschiedete gestern in erster Lesung den Steuer -
Haushalt und den Nachtragshaushalt . Nach den
Schätzungen bleibt ein Fehlbetrag von 9 Millionen Mark .
Die Gesamtausgaben Berlins für 1924 betragen rund
385 Millionen Goldmark . Der Kämmerer hofft , von dem
Fehlbetrag 3 Millionen durch Ersparnisse im Personal -
abbau decken zu können . Die Stadt - Finanzverwaltung er -
wartet gegenüber den bisherigen Schätzungen erhöhte Ein -
nahmen bei der Einkommensteuer , Grund - und Gebäude
steuer und Lustbarkeitssteuer , andererseits geringere Ein -
nahmen bei der Beherbergungssteuer und vor allem bei
der Hauszinssteuer , bei welcher die Ausstände dauernd
zugenommen haben .

Herabsetzung der Umsatzsteuer.
Aus Kreisen der Zentrumspartei wird uns geschrieben :
Die Umsatzsteuer ist eine Steuer , die sehr starke soziale

und wirtschaftliche Ungerechtigkeiten in sich birgt , erinnert
sei nur an die durch sie hervorgerufene Preissteigerung
und die dadurch bedingte Rückwirkung besonders auf kin-
derreiche Familien , sowie an die ungerechtfertigterweise

bevorzugten Betriebe mit mehreren Umsätzen , die W ». 1
nannten vertikalen Betriebe . Sie sollte darum erst dann
eingeführt werden , wenn höchste Not vorliegt , und ander -
Quellen nicht mehr zu besteuern sind . Das Deutschs Reick
hat sie in der Not des Krieges eingesührt und seitdem
immer wieder erhöht , zuletzt in der Steuernotverordnuna
Ende des vorigen Jahres auf 2 'X- Prozent . Durch dies«
prozentual sehr hohe Umsatzsteuer haben sich die ohnehi»
aus einer solchen Steuer entspringenden Belastungen und
Ungerechtigkeiten in außerordentlich starkem Maße erhöht -:
sie sind nur getragen worden in dem Bewußtsein , daß j»
der höchsten Not des Staates auch größte Opfer gebracht
werden müssen . Inzwischen haben sich die Verhältnisse
zur günstigeren Seite hin gewendet und es muß nun Auf.
gäbe der verantwortlichen Stellen des Reiches fein , diese
Steuer stark herabzusetzen , um diese soeben dargelegten
üblen Auswirkungen zum mindesten zu verringern . Auch
das Ausland würde für eine solche Maßnahme Verstand-
nis haben , denn selbst das Sachverständigengutachten
empfiehlt eine Herabsetzung der Umsatzsteuer . Abgesehen
davon , liegt eine solche durchaus im Rahmen der gesamten
Preisabbauaktion , die vonseiten des Reiches seit Monaten
unternommen wird . Von diesen Gesichtspunkten aus.
gehend hat der Reichsausschuß der Handels ,
und Jndustriebeiträge der Deutschen
Zentrumspartei in einem dringend gehaltenen
Schreiben an den Reichsfinanzminister die Forderung er-
hoben , unverzüglich an eine Herabsetzung der Umsatzsteuer
zu gehen . Es würde im Interesse der gesamten Volks-
Wirtschaft liegen , wenn der Reichsfinanzminister dieser be-
rechtigten Forderung nachkäme .

Sanktionen wegen Uebersall auf einen ftauzösischen
Kriminalbeamten .

Essen , 17 . Juni . Wegen eines Uebersalls auf
einen französischen Kriminalbeamten wurde die
Strecke Dortmund - Lüneii für den Personenverkehr
gesperrt . Es verkehrt hier nur ^ iwch ein Arbeiter-
zug morgens und abends . Der Tag der Wiederauf-
nähme des Betriebs ist noch nicht angegeben worden.
Es handelt sich um einen Mordversuch , der in der
Nacbt vom Montag zum Dienstag voriger Woch

'

geschehen sein soll . Die Stadt Lünen hat 1000 Mk.
für Auffindung des Täters ausgesetzt .

Gesundheitsverhältnisfe in Deulschkand.
Soweit die Zahlen über die Bevölkerungsbewegung

des Jahres 1923 vorliege », ist diese durch weitere An-
gleichung der Heiratsziffer an den Vorkriegsstand , ver.'

stärkten Rückgang der Geburtenziffer , geringe Veränds-
rung der Sterbeziffer und sich vermindernde Geburten -
überschußziffer gekennzeichnet .

Die Gesamtzahl der Geburten betrug im Deutschen
Reich (ohne Saargebiet ) im letzten Jahre 1 333 62t , d . h.
21,6 auf 1000 Einwohner im Vergleich zu 1450 893 im '

Vorjahre oder 23,6 auf 1000 Einwohner und 1 655 569i
im Jahre 1913 oder 27,7 auf 1000 Einwohner ( bezogen auf
das Deutsche Reich heutigen Umfang ?).

Die Gesamtzahl der Stervefälle ( einschl. der Tot -
geborenen ) betrug im Jahre 1923 900 660 , d . h. 14,6 aus
1000 Einwohner gegenüber 927 304 oder 15,1 im Vorjahre
und 934 370 oder 15,7 im Jahre 1913 . Die Gesamtzifser
ist somit gegenüber dem Vorjahre und dem Jahre 1913
nicht unerheblich zurückgegangen . Demgegenüber hat die
Zahl der Todesfälle an Tuberkulose weiter zugenommen,
und es ist mit Bedauern zu bemerken , daß seltsamerweise
gerade sehr viel Kinder , genau 3262 , von dieser Erkrankung
dahingerafft wurden . Die Zahl der Todesfälle an Kind-
bettfieber hat sich gegenüber 1922 sast verdoppelt , wäh»
rend die übrigen Infektionskrankheiten , wie Fleckfiebe^
Pocken , Diphterie , Scharlach , Typhus und Ruhr wesentlich
günstigere , d . h . niedrigere Erkrankungsziffern nachweisen '
wie im Vorjahre .

Im Zusammenhang hiermit berührt es peinlich, wenn
das Zentralkomitee zur Bekämpfung der Tuberkulose mit«'
teilt , daß im vergangenen Jahre 36 TuberkulosenhM
stätten für Erwachsene mit 3577 Betten und 7 Heilstätten
mit 940 Betten -für Kinder geschlossen werden mußten.

'

Außerdem sind noch 3 Genesungsheime und 3 Lersorgungs -
krankenhäuser für Lungenkranke , ebenfalls infolge der
zwingenden wirtschaftlichen Verhältnisse , eingegangen . ,

Infolge der stark verringerten Geburtenziffer ging der
Geburtenüberschuß weiter beträchtlich zurück . Auf
1000 Einwohner berechnet , beziffert er sich ini Jahre ISA
auf 7,0 gegenüber 8,5 im Vorjahre und 12,6 im Jahre
1913.

Der Gvaff -Prozeß . (Zweiter Verhandlungstag .)
Stettin . 17 . Juni . Der Angeklagte Engeler gibt bei

seiner Vernehmung eine zusammenhängende Darstellung,
wie er mit Paws auf Leutnant Graff schoß, und die im
wesentlichen derjenigen entspricht , die er am ersten Ver-
Handlungstage abgegeben hat . Engeler erzählt dann im
weiteren Verlauf feine Flucht mit Paws nach Stettin .

Vorsitzender : Sie sind später verhaftet worden und

Qualen gerade so verschärfen , wie sie die ihren
verschärft hatten . Wie er leiden , wie er vernichtet
zusammenbrechen würde , der herrische Tyrann !
Alles , was sie auf dem Herzen gehabt gegen ihn ,
hatte sie niedergeschrieben mit dem glühenden Stift
des Hasses . Nichts , nichts ihm erspart ! So hatte
sie ihn gezwungen , den Kelch der Bitternis , ton er
ihr so oft gereicht , einmal selber bis auf den Grund
zu leeren .

Was er wohl tun würde ? Würde er ihr schrei-
ben ? — brutal ihre Rückkehr verlangen ? Sie
freute sich darauf . Denn noch war der Strom
ihres Grolles nicht verbraust . . Sie würde ihm schon
entsprechend antworten .

Aber es kam keine Zeile von Kurt Eaqeberg ,und allmählich kühlte sich Margarets Zornesfieber
ab . Sie wurde ruhiger , freilich ohne milder zuwerden , aber ihre Gedanken wandten sich wieder
mehr der Wirklichkeit zu . Die eintönige Kost , die

Saaltochter täglich dreimal auf das
Tischchen stellte , fing an , ihrem Gaumen zu wider -
stehen .

„Ich inöchte etwas Anregenderes essen, " erklärte
sie eines t̂ageS . „Dies fade Zeug hier habe ich satt .

"
Das Mädchen hob ein wenig die Mundwinkel .

$Dtc Kur , dle lhr wohlbekannt war , begann also zuwrrken . "A ^ auere , gnädige Frau, " entgegnete siemit freundlicher Unerbittlrchkeit : „es ist Vorschrift
Kf r » s

" ^ Warzt . Solang unsere Patienten sokrank sind , daß sie nicht zur Tafel gehen könnendürfen sie keine anoere Diät haben ."

W(,
2n lw r *J 5örn il : "V* seinem Assistenzarzt denAbendbeiuch machte , brachte Margaret dennoch ihr

£ X n
9^ r * 1 heimlicher Schalk blitzte in desDoktors Augen auf . Sem Untergebener aber trat

lichlina ?
'" ' ^ " SenftCr u" d s° h angelegen ?!

„ Bedauere , meine gnädigste Frau, "
beschied DrSarner ruhig nnd sah sie mit seinen durchdringetden Augen an , „aber darin kann ich keine Aend ?rung eintreten lassen, solange Ihr Befinden Ihnen

nicht die Teilnahme am allgemeinen Mittagessen
erlaubt . Sie sind hier zur Heilung Ihrer kranken
Nerven , und diesem Zweck müssen auch manche
Ihrer Wünsche untergeordnet werden .

"

„Ich wäre nicht zu schwach dazu .
" wandte Mar -

garet ein , „aber ich mag niemand sehen . Die Men¬
schen regen mich auf , sind mir zuwider , und dann
konimt wieder das schreckliche Stechen in den Schläfen
und das Zittern in Annen und Händen . Und
überdies , was soll ich in vergnügter , sorgloser Ge-
sellschaft?"

Aber der Arzt blieb fest. „Gerade dies alles be-
weist , daß Sie eben doch noch nicht wohl genug
sind , nnd da müssen Sie sich schon mit der Kost ab-
finden , die Ihrem Zustand entspricht .

"

« Aber sie ist mir zum Ekel , ich kann sie schon
gar nicht mehr sehen ! " rief Margaret fast weinend,
» und so werde ich nur immer elender .

"

„Keine Sorge , wir wissen hier auch die leichteste
Diät so nahrhaft zu machen , daß der Patient dabei
zu Kräften kommt . Sie werden sich auch bald besser
fühlen .

"
^

Margaret Ivagte diesem Manne gegenüber nw
weiter zu dringen . Sie hatte das Gefühl , klein vor
ihm zu erscheinen , wenn sie sich nicht beherrschte . . .

« Will sehen , wie lang sie das noch aus halt,
lachte draußen Dr . Pescatore , wohlgefällig
goldenen Vollbart streichend . Er war ein Well r ,
schweizer, aber seiner Erscheinung nach hatte
einen germanischen Helden vorstellen können.

Sein Vorgesetzter jedoch blieb ernst .
'ani : ,

Frau, " sagte er voll tiefen Mitleids . «Da steckt ein
eheliches Unglück dahinter ." .

„Nun, " schlug sein Begleiter etwaS ironisch , '

»so überantworten Sie sie doch dem Seelenarzt ,
halten ja doch so große Stücke auf tfat .

" _
»Das mach ' ich auch ganz gewiß : auch ohne

freundlichen Rat .
" gab Dr . Sarner kurz ä" ™ » -

Dr . Pescatore duckte sich ein wenig ^u 'an
und sandte einen ärgerlichen Blick hinter dem .
her . (Fortsetzung
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i hon wiederholt vieles anders geschildert , als Sie es
t» behaupten .

rffnoeter : Ich habe meinem Zeugen im besetzten Ge-
> moaliM wenig Unannehmlichkeiten machen wollen,

ich von seiner Verhaftung ^ erfuhr , habe ich meine
>sag<

^ m
^

daß
'
sie sich aus de!

^ wirath ergeben hätten .
^ Vorsitzender: Sie hoben auch einmal gesagt , daß Sie
■irfit geschossen hätten .

Enaeler: Das habe ich gesagt, weil ich nicht in Aachen
ton belgischen Gericht in die Hände fallen wollte. Engeler
klonte , daß das, was er heute sagte, richtig sei.

Stettin . 18. Juni . Am gestrigen Nachmittag wurde
t-r dritte Angeklagte Schwirrat vernommen . Auch er
!bt eine zusammenhängende Darstellung . Sie hält sich im
-abmen derjenigen der beiden Mitangeklagten . Die Aus-

llaen sind bestimmt und überzeugend . Rätselhaft bleiben
Tut die zahlreichen Widersprüche, die auch bei Schwirrat

!

wischen den jetzigen und seinen früheren Aussagen be-
tc{,en. Der Vorsitzende bemüht sich im langen Kreuzver-
s r diese Widersprüche zu entwirren . Schwirrat sagte,
ls

'
PawS auf den Wagen sprang , folgende Worte :- „Das ist

gchmig
" oder ähnliches. „Ich bin nicht aufgestiegen, son-

fem etwas neben dem Wagen hergelaufen . Als der
jW-igen ungefähr 200 Meter bis 300 Meter gefahren war ,
fcrte ich Schüsse und da war mir sofort klar, daß sic von
meinem Kollegen abgegeben worden waren . Ich dachte
!n diesem Augenblick zuerst, daß sie vielleicht mit dem
Algier in Streit geraten seien . Als ich mich näherte , kam
jn einer Querstraße ein Mann an mir vorbei, in dem ich
Engter « konnte . Ich bin dann mit Englsr weiter ge-
laufen. Bald darauf trafen wir auch Paws . Wir sprachen
(»n der Tat . Paws schwor hoch und heilig , daß er ge-
|i# en habe , er habe das Blut gesehen usw . Engter sagte ,
er habe drei Schüsse abgegeben .

"

Versitzender: Sie haben vor den Belgiern etwas an-
deres gesagt, als in Stettin vor dem Untersuchungsrichter
mrä jetzt . Wie kommt es jetzt, daß Sie sich früher auch
tiel stärker belastet haben?

Schwirrat : Man drängte uns , mehr zu sagen . Es
vurde mir nicht geglaubt , was ich sagen wollte.

Borsitzender: Früher haben Sie gesagt, daß ein voll -
ständiges Einverständnis und eine Vorbereitung über die
Tat bestanden habe. Wollen Sie das jetzt bestreiten?

Schwirrat : Ja !
Vorsitzender : Hat Paws auch früher gesagt, daß eine

Vorbereitung bestanden habe? Jetzt sagen alle Ange-
klagten übereinstimmend, daß sie deshalb in die Weseler-
straße gegangen seien , weil der Angeklagte dort sein Mäd-
Ken traf und die anderen ihn begleiten wollten, Alsdann
verlas der belgische Gerichtsassessor R a d t das erst-
instanzliche Urteil des belgischen Kriegsgerichts . Die ersten
Zeugen wurden noch vernommen , und zwar die Straßen -
bahnbeamten, die bei der Erschießung Zhmilewskis durch
den Belgier Schmitz zugegen waren .

Fortsetzung des Prozesses heute vormittag 8 Uhr.

Drohende Stillegungen an der Ruhr.
Gelsenkirchcn, 18 . Juni . Der Rnhrbergbau und

die Ruhrindnstrie kommen wieder in eine neue akute
Krise hinein . Man trägt sich jetzt, wie die Deut -

sche Allgemeine Zeitung erfährt , in maßgebenden
Kreisen mit dem Gedanken , die sämtlichen in der

lälje der Ruhr gelegenen Zechen still zu
egen . Uni wenigstens die nördlichen Zechen in

.Hang halten zu können , trägt man sich in der

^ lhwerindustrie mit dem Gedanken , kleinere Werke

stillzulegen .
Wommen zwischen der Solinger Industrie

und Rheinlandkommission verlängert .

Solingen , 18. Juni . Nach Mitteilung der Jndu -

strie- und Handelskammer ist in Verhandlungen , die
am 14. Juni in Koblenz stattfanden , das Abkommen
zwischen der Solinger Industrie und der Rheinland -

komiuission bis 31 . Juli 1924 verlängert worden .
Es wurde erreicht , daß für alle unter das Abkom -

men fallenden Waren die Ausfuhrabgabe auf
Proz . ermäßigt wird . Die für einzelne Waren

bisher schon geltenden niedrigeren Sätze bleiben in

Kraft . Außerdem ist für die Ausfuhr einer Reihe
von Roh - und Halbstosfen ans dem unbesetzten Ge -

biet der Zollsatz auf 25 Proz . der bisherigen Be -

träge herabgesetzt worden .

Die Bergarbeiter wehren sich gegen die Kommunisten .

Dresden , 18. Juni . Jn der Montagssitzung der

Bergarbeitertagnng verteidigte Verbandsvorsitzender
H u s e m a n n ° Bochum die Stellungnahme des
Verbandes im Ruhrkampf . Er kam dann auf die

Lohnbewegung zu sprechen und verurteilte schließ-

Iich die kommunistische Taktik , die die gewerkschaft -

liche Aktion unmöglich mache nnd den russischen
Kommunismus nach Deutschland verpflanzen wolle.
Die Kampfesweise der Kommunisten erregte den

Donnerstag , den IS . Inn » 1924
Ekel und führe die Arbeiterschaft ins Elend 9Tm

in
"

der
^
mit SBeftfilnf

" 6 ^ " ^ ^ ießung angenommen ,
genommen l£

0 und Entrüstung Kenntnis
X

von den unerhörten Angriffen wäh .

ko mn .nisti ^ ?
^

o ^ ' ^ " Bergarbeiterkämpfe von
kommunistischen Zeitungen und Flugblättern .

*
£ olje Zuchthansstrafen für kommunistische Bomben -

Werfer.
(Slberfclb , 18. Juni . 8 Kommunisten hatten sich

ml ! ? p
* Schwurgericht in Elberfeld wegen

^ rgKns gegen bte §§ 6 und 8 des Gesetzes gegen
ffsÄ Qrf Sprengstoffen zu verantworten .
Es handelt sich um emen im November vergangenen
^ ahres geplanten Bombenanschlag auf ein Heber -
faMommarräo der Barmer Schutzpolizei . Der
Staatsanwalt hielt alle Angeklagten für überführt

J ?«!
nne r̂ €r Anklage und beantragte ^ gegen sie

awre
U^ju

a
r
en br n 7 Jahren zwei Monaten .

Das
. Gericht sprach zwe: Angeklagte frei und ver -

urteilte die übrigen zu hohen Zuchthaus - und Ge -
fangnisstrafen .

Nachspiel zum Hitlerputsch .
München , 18. Juni . Wie die Bayerische Staats -

zeitung meldet , haben wegen des Verhaltens der
Offiziere , welche am 3 . November den Hitlertruppen
an der Residenz und beim Wehrkreiskommando ent -
gegentraten , Ermittlungen stattgefunden . Gegen
Oberleutnant von G o d i n , der an der Residenz ge-
standen hat , ist kein eigentliches Verfahren einge -
leitet worden , da sich ergab , daß dazu kein Anlaß
gegeben sei . Gegen den Oberleutnant Braun , aus
dessen Truppen ein Schuß gefallen sein soll, der den
Fuhrer der Hitlertruppen . Leutnant Casella
tötete , hat die Familie des Gefallenen eine Mein »
eidsanzeige . erstattet , auf Grund Brauns im Hitler -
Prozeß . Die Staatsanwaltschaft hat ein Verfahren
gegen Braun abgelehnt . Die Offizierskommission ,
die das Verhalten Brauns unterstützte , kam zu dem
Ergebnis , daß kein Grund zum Einschreiten gegen
Braun gefunden worden sei. Trotzdem hat die
Familie Casella Beschwerde gegen den staatsanwalt -
schaftlichen Beschluß erhoben . Die Entscheidung dar -
über schwebt noch ; doch ist auch hier mit einer Ab-
Weisung zu rechnen .

Die Rosta dementiert .
Berlin , 18. Juni . Die Rosta dementiert die aus

Helsingfors verbreiteten Gerüchte über die angeb -
liche Sprengung eines von M o s k a u nach
Riga gehenden Zuges » nd über die Ver¬
unglückung verantwortlicher Sowjetfunktionäre .

( 5 )
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MuslanS .
Der englijch - mexikanische Awijchenfall .

Cnmmis wird ausgehungert .
London , 18 . Juni . Aus Mexiko wird gemeldet ,

daß die mexikanischen Behörden beschlossen haben ,
den englischen Geschäftsträger Ciimmis im Lega¬
tionsgebäude auszuhungern . Die mexikani -
che Regierung veröffentlicht eine Rechtfertigung

ihres Verhalten in einem Communique .

Großdeutsche Majorität in hultschin .
Hnltschin , 17 . Juni . Bei den gestrigen Gemeinde -

Wahlen in Hultschin erhielten die tschechische Partei
11 Mandate , die deutschen Parteien erhielten 19
Mandate und zwar die Deutsch -christliche -15 und die

Deutsche Arbeiterpartei 4 Mandate .
*

Wahlniederlage Smuts .
London , 18 . Juni . Aus Kapstadt wird gemel -

det , daß General Smuts , der südafrikanische Pre¬
mierminister , im Wahlkampf unterlegen sei. Er

wurde von dem Arbeiterkandidaten mit 1497 gegen
1022 Stimmen geschlagen.

Telephonverbindung Amerika -England .

London , 18. Juni . Im Unterhause erklärte ge-

stern aber der Direktor des Telephon - und Tele -

graphendienstes , Rartshorn , daß zur Zeit offizielle

Versuche angestellt werden , um die Möglichkeit der

Einrichtung einer Telephonverbindung zwischen

Großbritannien und den Vereinigten Staaten für

Handelsz .vecke zu ermitteln .

Die kemaliskische Chriskenverfolgung.
Jaffa . Die katholische Zeitung al -Bashir berichtet be-

denkliche Einzelheiten über das gewalttätige Vorgehen der
Türken gegenüber den eingeborenen Christen der Vilayets
von Mardin und Diarbekr. im Norden der syrischen
Grenze. Die Türken haben den Christen von Mardin
folgende Gesetze auferlegt : An den Sonntagen muß ge-
arbeitet und an den Freitagen (mohamedanischen Feier -
tagen) geruht werden. Jn den Kirchen darf kein öffent-
liches Gebet verrichtet werden. Bei Heiraten darf keine
öffentliche Zeremonie oder Festlichkeit begangen werden.
Es ist verboten, die Glocken zu läuten . Das Fasten ist nur
erlaubt während des Ramadan -Monats (die offizielle
mohamedanifche Fastenzeit) . Tritt ein Christ zum Islam
über , so ist damit seine ganze Familie verpflichtet, seinem
Beispiele zu folgen. Den Christen wird der Gebrauch
des Pferdes und der Luxuskleider verboten . Die Christen
dürfen ihre Hausmöbel nicht verkaufen, auch nicht auf dem
öffentlichen Markte . Wer die im Lande errichteten Häuser
der Ausländer besucht, wird bestraft. Wer auswandert ,
verliert sein ganzes Hab und Gut und wer ohne von den
Behörden ausgestellte Reiseerlausnis entflieht, verfällt der
Todesstrafe. Wer von den Christen diese Bestimmungen
nicht annimmt , darf nicht weiter in Mardin verbleiben.
Die Vertreibungen der Christen nehmen immer größeren
Umfang an . Jn Syrien sind seit mitte Februar mehr als
2500 flüchtige Christen angekommen, die sich im äußersten
Elende befanden.
Mexikanische Einwanderungssperre gegen Japan .

Newhork , 16. Juni . Newyork Herald bringt eine
Aufsehen erregende Meldung aus Mexiko , wonach
60 Japaner , die in Mexiko eine Kolonie anlegen
wollten , und sich zu diesem Zwecke mit einem Be¬
trage von 50 000 Dollar versehen hatten , im letzten
Augenblick von der niexikanischen Regierung abge¬
wiesen worden sind. Die Japaner beabsichtigten , in
Mancanillo Land anzukaufen . Sie gaben an . eine
bestimmte Zusage von der mexikanischen Regierung
erhalten zu haben . Der mexikanische Minister , Ge -
neral Calles , erklärt dagegen in einem Communique ,
er wisse nichts von einem solchen Versprechen .

Statistik beireffend den Geburtenrückgang
in Frankreich .

Die offizielle Statistik über die Geburten im ersten
Trimester des Jahres 1924 ergibt folgendes Bild über den
Rückgang in den 10 größten Städten Frankreichs:

Zahl im 1. Trimester
1321 1924 Unterschied

Paris 13 849 11825 — 2024
Marseille 3 216 3 059 — 157
Lyon 2 621 2 314 — 307
Bordeaux 1 493 1 208 — 285
Lille 1198 1 091 — 107
Straßburg 1083 1 132 — 49
Nantes 958 807 — 151
Toulouse 839 753 — 86
Saint -Etienne 946 787 — 159
Le Havre 997 886 — 111

27 200 23 862 — 3338

- ( * ) -

Saöischer Lanötag .

Aus dem Haushaltsausschusz am 17. Juni 1924 .

Nach den letzten Vorgängen im Haushaltsausschuß
bei der Beratung des Gebäudesondersteuergesetzes un 'd
nach den inzwischen gepflogenen Besprechungen in den
Frsttionen sah man mit Spannung den Erklärungen
des Fin «nzministers bezw. der Stellungnahme des
Staatsministeriums entgegen . Der Staatspräsident
gab folgende Erklärung ab :

Das Staatsministerium hat heute zu dem Gesetz -

entwurf über die Gebäudesondersteuer folgende Be-

schlüsse gefaßt : „ ,
1 . Das Staatsministerium hält grundsätzlich an dem

Gesetzentwurf (Drucksache Nr . 18) fest in der Erwägung ,
daß der § 26 Abs . 1 der 3 . Steuernotverordnung , der die
Erhöhung einer besonderen Steuer von den bebauten
Grundstücken vorschreibt, zwingendes Recht ist .

2. Die Deckung des allgemeinen Finanzbedarfs kann
auf die allgemeine Grund - und Gewerbesteuer und auf
die Gebäudesondersteuer verteilt werden.

3 . Der generellen Befreiung der landwirtschaftlichen
Gebäude kann nicht zugestimmt werden . Dagegen hält
das Staatsministerium eine Erhöhung der Freigrenze
nach § 3 Ziffer 4 des Gesetzentwurfs je nach dem Ver¬
hältnis der Verteilung der Steuerlast auf die allge-
meine Grund - und Gewerbesteuer und auf die Gebäude -

sondersteuer für möglich und vertretbar .
4 . Der nach § 12 des Entwurfs je von Land und

Gemeinden für den Wohnungsbau zu verwendende
Steueranteil wird von 10 auf 15 vom Hundert erhöht.

Ein Redner des Zentrums machte dann folgende
Ausführungen : Das Zentrum hat zu den Anträgen
Klaiber und von Au Stellung genommen . Die Frak -
tion ist auch heute noch der Meinung , daß der V e r ^.

such gemacht werden solle , den gesamten unge »
deckten Finanzbedarf völlig auf die Grund «
und Gewerbesteuer zu übernehmen . Dement »
sprechend möge das Finanzministerium baldigst ein«
Novelle vorlegen , die zugleich den sozialen F o r-
d e r u n g e n gerecht werde. Diese Novelle solle des. .
halb eine Staffelung der Stenerfnße bringen
oder eventl . Zuschläge je nach ^

der Höhe des gesamten
Steuerioertes der einzelnen isteuerpflichrigen , ferner
eine Freigrenze bis zu 2 0 0 0 il'f f . bei den Be »
tr i e b s v e r m ö g e n .

Die sozialdemokratischen Anträge hätten eine neue
Sachlage geschaffen ; die ^ Wirkung der Anträge sei der»
art , daß die geringen « teuererträgnisse »en Aufwand
der Erhebung kaum lohne. Grundsätzlich sei da !
Zentrum für w e n i g e g r o ß e s t e u e r n, um Klar ,
heit und Wahrheit in das ganze Steuersystem zu
bringe » . Es sei also auch ein Gegner der S der »
{teuer . Der sozialdemokratische Redner meinte dann ,
da das Zentrum die landwirtschaftlichen Gebäude frei -
lassen wollte, so werde seine Fraktion dafür die anderen
notleidenden Kreise schützen. Dann erklärte ein Zen-
trumsredner , er wolle zunächst die F' age , ob das Ge-
bäudesondersteuergesetz als zwingendes Recht zu
betrachten sei , unberührt lassen . Vor allem interessiere
die Frage , inwieweit die Regierung bereit sei, bei einer
Hinüberführung eines Teils der Erträgnisse , die » nach
der Vorlage aus der Geb . S . St . fließen sollten, auf die
Grund und Gewerbesteuer , hierbei die soziale Aus -
g estalt u ng letzterer Steuer zu sichern . Die Frage
der Freilassung der landwirtschaftlichen Gebäude ser
eine Sache für sich . Der ^ demokratische Antrag scheine
noch einen anderen gangbaren Weg zu eröffnen .

Der Finanzminister gab dann schätzungsweise fol-
gende Zahlen : Wenn man den Bedarf von 2f> Millionen
anf fünf Steuergruppen verteilt , so entsteht etwa fol -
gendes Bild , bei gleicher L a st e n v e r t e i t u n g
und 25 Pfg . Zuschlag zum bestehenden Steuerfuß :

Steuerwert Steuerpflichtige
Gr . bis 25 000 Mk . 290 000
Gr . bis 75 000 Mk. 36 000
Gr . bis 200 000 Mk . 10 000
Gr . bis 500 000 Mk . 4 300
Gr . mehr als 500 000 Mk . 2 700
Soll nun eine Progression

das Bild etwa folgendes :

Steuersoll
4,5 Millionen
3,75 Millionen
3,— Millionen
2,75 Millionen

11 Millionen
eintreten , so wäre

1 . Gr , bis 25 000
2. Gr . bis 75 000
3 . Gr . bis 200 000
4 . Gr . bis 500 000
5 . mehr als 500 000

10 Pfg . Steuerfußerhöh .
15 Pfg . Steuerfußerhöh .
20 Pfg . Steuerfußerhöh .
25 Pfg . Steuerfußerhöh .
35 Pfg . Steuerfußerhöh .

aber ausdrücklich, daß

1,8 Mill .
2,25 Mill .
2,4 Mill .
2,75 Mill .

15,8 Mill .
Der Finanzminister betonte

diese Progression einer sehr scharfen Durchficht
unterzogen werden müsse . Der A rbe i ts m i n i st er
wies eindringlich auf die schwankenden wirtschaftlichen
Verhältnisse hin. Nach seiner Ansicht sei eine Gefun -
dung der Finanzen nur durch die Ausführung der
3. St . R . V. zu erwarten . Die billig abgelösten
Hypotheken , die Erhaltung des Vermögens
in Gestalt des Hauses weise auf eine gerechte Steuer -
quelle hin. Auch der allein in eigenem, entschuldeten
Haus Wohnende könne von dieser Steuerpflicht nicht
ausgenommen sein. Eine Ablehnung dieser Steuer
werde die Mieter in Baden nicht vor einer Mietzins -
steigerung schützen ; diese Gelder seien aber dann für den
Staat verloren .

Ein Redner der demokratischen Partei wandte sich in
sehr beweglichen Worten gegen eine etwaige Progression
im Steuerfuß , da eine Progression schon im Steuerwert
gegeben sei und die Wirtschaft diese Belastung nicht
tragen könne. Die steuerliche Erfassung durch die Ge - ^
meinden fielen noch viel lastender ins Gewicht. Der
demokratische Antrag sei vonseiten der deutsch - liberalen
Fraktion persönlich ausgedeutet worden , er ziehe ihn da-
her zurück .

Das Zentrum betonte , daß es die Lage der Groß -
Industrie wohl kenne und ernsthaft in Erwägung ziehe .
Man sei ziemlich an die Grenze der Leistungsfähigkeit !
gerückt . Da aber der Vertreter der Wirtschaftsgruppe ^
wieder das Schlagwort von den Großen , die die Regie» ^
rung steuerlich schone, gebracht habe, so möge die Re» !
gierung einen Nachweis über die Steuerleistungen dei ;
sogen. Großen und der Kleinen vorlegen.

Man schritt dann zur Bildung eines Unter -
ausschusses ; obgleich ein solches Vorgehen dem
Redner der deutsch - lib. Fraktion mißfiel — er bezeich¬
nete es als „Rückschritt

" in den Beratungen — wurde
der Unterausschuß mit 12 gegen 5 Stimmen , bei zwei
Enthaltungen , gebildet. Es gehören ihm an : die Herren
Schmitt - Karlsruhe , Rüger , Rückert , Mayer -
Heidelberg . Glockner , Klaiber , Dr . M a t h e s,
Schmidt - Bretten und Frau Ung er . Dieser Aus -
schütz soll nun bis Freitag die Aufgabe lösen, ein durch
die Not geborenes Gesetz so sozial zu gestalten , daß es
niemand zu wehe tut , und so wirksam, daß der Staats -
lasse die notwendigen Gelder hinreichend zuströmen.
Wer schafft 's ? ^

M.

Der Entwurf des Geböudesondergesetzes im Landtag .
Karlsruhe , 17, Juni . Die Landtagsfraktionen hiel>

teil gestern nachmittag Sitzuiigen ab , um zu den An«
trägen Stellung zu nehmen , die zum Entwurf des Ge-

54 .Conkünstlerseft in § ranksurta . UI .

(Von unserem Sonderberichterstatter .)
Frankfurt a . M ., 16. Juni .

1. Orchesterkonzerte.
Das Toiikünstlersest nahm gestern abend mit dem

Zweiten Orchesterkonzert sein Ende . Für heute sind wir
don der Stadt Darmstadt eingeladen zu Konzert und
anderen verlockenden Festlichkeiten. Es soll jetzt , an d,e-
sem letzten Morgen in Frankfurt (die Stadt liegt noch
einmal in sommerlicher Sonne da , daß einem der Ab-
Wed schwer wird ), die beiden Orchester-Konzerte, das
Ujtrige und das vom dritten Tage des Festes im Zu-
lammenhang besprochen werden .

Das erste Konzert verlief ohne jegliche tiefere Er -
regung , ohne bei den Hörern auch nur eine warme Teil -
nayme zu erwecken . Der Eindruck war geradezu nieder-
oruckend. Die „ Sinfonische Fantasie unter Benutzung
emes altniederländischen Volksliedes" von Jan van
v .n g e n h o v e n ist ein freundliches Werk, echt mustkan-

Îch, aber ohne jegliche eigenwillige Note , die es darüber

<? ^ 6tte kommen ließe ( die Komposition liegt schon
Jahre zurück ) . Busonis Vertonung von Goethe-

^ dichten (für Bariton und Orchester) interessierten durch
, tonmalerische Sicherheit , die aber mehr auf Intellekt

7 auf inneres Getriebensein schließen ließen . Eine
.< »verture zu einer komischen Oper " von Ernst Georg
. »

"
. ' ' l ließ die Erwartung auf die Oper selbst nicht

Uli stark aufbrechen. Jn der „Sinfonia
" des zungen

® ' ' li Crmatinger sind vielleicht gute Ansätze , Be-

jm und Können . Er müßte sich aber aus den
»wichen des um jeden Preis Modernseinwollen befreien

er wäre vielleicht eine Hoffnung . . .
Zuzeiten Orchesterkonzert entschädigte ein Werk! in

p (l cm Maße für die Enttäuschung , die man im ersten

u s Allerdings war das Werk, das einen so tiefen
^ ° "«chhaltigei , Eindruck erregte , ein Bühnenwerk . Es

en Bruchstücke aus der Oper „Wozzek
" von Alban

TO.,,,,8 ' Hier mußte man sich wieder mit der neuen
. .̂ rsöhnen (nachdem man ihr vorher wahrend der

i» so*. 2 von Karol Ratbaus

abgeschworen hatte ), hier mußte man die neuen Wege in

ein neues Land sehen , die sich in ihr aufgetan haben,

hier mußte man anerkennen, bewundern , h,er durfte man

sogar lieben. Die ausgezeichnete konzertmaßige Wieder-

gäbe der drei Bruchstücke durch Beatriee Sutter -

Kottlar , dem Opernhaus -Orchester unter Hermann

Scherchen und einem kleinen Knabenchor ließ natur -

lich den Wunsch laut werden, nun einmal die ganze M >er

(deren Aufführung allerdings große Schwierigkeiten im

Wege stehen , die einen wagemutigen Buhnenleiter aber

erst recht reizen müßten ) auf der Szene zu sth^
Den

Scbluk des Festes bildete die von Hermann Scherchen

groß angelegte und temperamentvoll gestaltete Wieder,

actbc von Richard Strauß ' „Sinfonia Domestiea , die

gerade vor 20 Jahren in Frankfurt zur Uraufführung

gekommen war . Brausender Beifall , lubelnde Zustim-

mung war im Haus . Er galt nicht nur d m Orchester

nnd seinem Leiter, er war auch eine Ehrung für den

fernen der in seinem 60 . Lebensjahr den Triumph er-

leben durfte, auf einem Tonkünstlerfest, das die ,unge

Musik propagieren soll, einer der Gefeiertsten, fast der

einzig Gefeierte zu fein.
2. Das Ergebnis .

Fen Äifchen
'Oratoriums , das allerdings ,n seines

SsS - SfcÄSi

iilfipii
niilsik produziert wird, an sich zieht.

Die zahlenmäßige Feststellung hat ihren inneren
Wert . Sie gibt uns den Schlüssel zum Verständnis der
neuen Musik. Sie gibt uns aber aueh einen Hinweis auf
ihre Zukunft . Immer noch steht die Kammermusik im
Vordergrund . " Was daneben an Orchesterwerken geboten
wird, ist von geringerem Wert . Es ist oft nur die Ueber-

tragung des neuen Kammermusikstiles auf das Orchester-

spiel. Das ergibt einen inneren Widerspruch. Denn
Orchestermusik ist Musik des Klanges . Und alle diese
Neuen verachten den Klang , lieben die Linie und gehen
scheinbar allem Wohllaut geflissentlich aus dem Wege.

Der Triumph des Richard Strauß in dieser Umgebung
gibt zu denken . Er ist heute für uns der Meister des
Wohlklangs. Er war es gewiß für die um 1905 und
1910 nicht ausnahmslos . Gewiß , man wird nicht zu
ihm zurückkehren . Aber es muß einer kommen, (er ist
vielleicht schon da und braucht nur über seinen Schatten
zu springen ), der die Synthese vollzieht. Zurück zum
Klang ! würde Rückschritt , Reaktion und VerdatnmniH be-
deuten. Darum müssen wir die Forderung anders for-
mulieren . Vorwärts zum Klang ! Dies soll die

Mahnung sein . Alban Berg hat schon nach ihr hinge-

horcht . Vorwärts zum Klang , ohne die linienhafte Ge-

stalt der neuen Musik aufzugeben : den genialen Synthe -
tiker hat Frankfurt noch nicht gebracht . Aber die Sehn -

sucht nach ihm . Und das ist Ergebnis genug.
1 Karl Laux .

<ta !öe? on - <kichenöorff- Uraufführung
in Hugsburg.

Die dritte Spielgruppe der b a y e r i s ch e n L a n -

d e s b ü h n e , die in dieser Spielzeit das Schauspiel des

Stadttheaters Augsburg stellte, brachte nach den Ur-

aufführungen von Brentanos „ Ponce de Leon , der
Carlo Philipsschen Uebertragung des gefesselten Pro -

metheus des Aeschylus und von Strindbergs Märchen-

spiel „Abu Easems Pantoffeln " als vorletzte Aufführung
der Spielzeit und als letzte Uraufführung in überaus
verdienstvoller Weife Don Pedro Ealderon de la Bareas

„Das große Welttheater " in der Uebertragung von Jos .
von Eichendorff erstmals auf der Berufsbühne zur Dar »

stellung. Die künstlerische Leitung , vor allem der erste
Dramaturg Dr . E . L . Stahl , haben uns sehr zu Dank
verpflichtet! Denn dies Werk reicht weit über die Enge
der Kirchendogmatik hinaus : es ift tief ergreifende ,

{
chlichteste und damit überall gültige Dichtung , gefchaf-
en aus höchster Begeisterung , reinem Glauben an Gott

und feine Schöpfung , den Menschen, dessen Schiväche er
kennt, dessen Willen zum Höheren, zur Einsicht und zur
Ruhe er anerkennt . Dem Meister der Welt ein Fest zu
geben, agieren die Menschen ein Spiel ihres Mensch -
tumS auf der vierfachen Bühne der Welt . Menschen
agieren Menschen, ursprünglich, aus dem innersten
Wünschen und Empfinden , mit feiner Selbstschau. Die
Welt verteilt die Rollen, das Gesetz der Gnade hilft , gibt
das Zeichen zum Abgang, wenn der Weg von der Wiege
bis zum Grabe zurückgelegt ist , wenn der Mensch sich im
Zenith des Lebens dünkt. Der König, der Reiche , der
Landmann , der Bettler , der Weise , die Schönheit und
das Kind, das ungeboren sterben muß, treten vor uns
auf , vor ihren Meister , und spielen das Schauspiel „Tue
Recht — Gott über euch"

. Die Handlung ist dreiteis«
gedacht : Verteilung der Rollen , Spiel der Rollen , Wür -
digung des Spiels . Sprachlich hat Eichendorff ein Mei -
fterwerk seiner romantischen Dichtkunst vollbracht. Ein
wundervolles Ebenmaß durchzieht die völlig gereimte
Schöpfung , deren Höhepunkte, die Selbstanalysen des

Königs und der Schönheit, in Sonetlform gefaßt sinb.
Allein dieser sprachliche Eindruck ist hinreißend
machtvoll . — Die Regie lag in Händen von Dr .
Eugen G ü r st e r (früher in Aachen und Hamburg ), der
sich der Stilblüte bediente , die er in einen gotischen
Rahmen spannte . Starke Wirkung vermochte er durch
klug angewandte Lichteffekte zu erzielen . Anch an de*
sprachlichen Steigerung der Darsteller hatte er sichtlich
gearbeitet . — Das zahlreiche Publikum vermochte sich
restlos auf das Werk einzustellen und stand ganz ivj
seinem Bann . Herzlich war auch sein Dank an diq
Mittler , von denen ich Boris Schirrmann , Helene. For «
tenbach, Hertha Wild — das Gesetz der Gnade , eins
runde Leistung, herb und von metallenem Kfang —>
R . Jost , Eharl . Jaecke , A . Hörrmann hervorheben
möchte. H - N .
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bäudesondergesetzes noch vorliegen . Nachdem der Haus -

Haltsausschuß des Landtages beschlossen hat , alle land -

wirtschaftlichen Gebäude von der Gebäudesotidersteuer
freizulassen , hat die demokratische Fraktion beantragt ,
alle Gebäude , deren Eigentümer em Einkommen von
weniger als 2000 Mk . beziehen , von der Gebäudesonder -

steuer auszunehmen . Ferner beantragten die Demo -
kraten , den Beschlutz des Haushaltsausschusses auf Frei -
lassung aller landwirtschaftlichen Zwecken dienenden Ge -
bäuden folgenden Zusatz beizufügen : „ Ausgenommen
find Gebäude im Steuervoranschlag von mehr als
100 000 Mk . Auch die sozialdemokratische Fraktion hat
verschiedene Abänderungsanträge eingebracht . Unter
anderem beantragt sie, datz die Steuer für die Gebäude -
teile zu erlassen ist , in denen Schwerkriegsbeschädigte ,
unterstützungsberechtigte Kriegshinterbliebene , Sozial -
rentner und Kleinrentner oder Arbeitslose wohnen oder
solche Mieter , die nicht mehr als mit 2000 Goldmark
Einkommen zur Einkommensteuer herangezogen wur -
'den . In diesem Falle ist die Miete um den erlassenen
Steuerbetrag zu kürzen .

< * h
Hauptverhanölung ües Saöischen Verkehrs-

verbanöes .
Heidelberg , 16. Juni . Unter sehr starker Beteiligung

aus allen Landesgegenden fand in der vergangenen Woche
hier die Hauptversammlungdes Badischen
Verkehrsverbandes statt , die sich auf mehrere
Tage erstreckte und mit Sitzungen des Vorstandes und des
Landesausschusses eröffnet wurde . In der letzteren be-
richtete Oberbürgermeister Dr . Gugelmeier - Lörrach
über die Vorschläge des Dawes -Berichtes zum Eisenbahn -
Wesen und erklärte , wenn auch der badische Verkehrsver -
band nicht die Stelle sei, diese Frage von der politischen
Seite aus zu behandeln , so sei es doch seine Aufgabe ,
dazu rein praktisch und sachlich Stellung zu nehmen . Der
Verband müsse aussprechen , datz die besonderen badischen
Verkehrsinteressen auch innerhalb der kommenden Neu -
einrichtung gewahrt werden müßten . Die Hauptfragen
dabei bezögen sich auf die Ermäßigung gewisser Güter «
krachten und die Führung günstiger Züge für den Frem -

Mnverkehr nach Baden . Es müsse dafür gesorgt werden ,
ldaß in dem geplanten VerNxiltungsrat der neu zu bilden «
Ä>en Eisenbahngefellschaft bahnsachverständige Vertreter
-Badens abgeordnet uns auch im Beamtenstab der Ge -
/ amtleitung mit den badischen Verhältnissen genau be-
flannte , tatkräftige Beamte verwendet werden , worüber
bindende Abmachungen nötig seien . Eine etwa beabsich -
tigte Beaufsichtigung der deutschen Bahnen durch aus -
ländische Kommissäre und Aufsichtsorgane sei eines freien
Volkes unwürdig und deshalb möglichst einzuschränken ,
auf jeden Fall für eine nur ganz knapp bemessene Zeit -

Manne zu vereinbaren . — Es wurde beschlossen, eine Ent¬
schließung im Sinne der Darlegungen des Referenten
der badischen Regierung und der Reichsregierung borzu -
legen .

In eiuer sich anschließenden öffentlichen Ver -
s a m m l u n g unter Leitung des Vorsitzenden Konsul
Menzinger - Karlsruhe verbreitete sich der Direktor
der Reichszentrale für Verkehrswerbung in Berlin , Ge -
heimrat Dr . Kraus , über „ Kulturpropaganda und
Fremdenverkehr "

. Der Redner bezeichnete u . a . das Aus-
reiseverbot als unhaltbar und forderte , datz die Fremden -
Verkehrssteuern beseitigt werden mützten , zumal sie viel -
.fach nicht rentabel seien . Das Ziel müsse Kultur - und
Verkehrspropaganda zugleich sein .
' Die Hauptversammlung begann am Sams -
tag , den 14. Juni , 9 Uhr vormittags , im Ballsaal der
Stadthalle . Den Vorsitz führte der Verbandsvorsitzende
Honsul Menzinger - Karlsruhe . Im Namen der
Atadt Heidelberg begrüßte Bürgermeister Dr . D r a ch die
Erschienenen . In der Begrüßungsrede des Vorsitzenden
>vit ' ß dieser besonders auch die Regierungs -, KörperschaftS -
' ^ nd Pressevertreter willkommen . Das Ministerium , der

indtagund die Postverwaltung waren vertreten . Auch
er frühere Reichsbahndirektionspräsident Schulz und
Vertretungen bon Handelskammern und anderen Körper -
chaften waren erschienen .

Den Geschäftsbericht erstattete Syndikus Eisen »
bahnoberinspektor Rieger , den 8t c ch e nTch a f 13 6 e «
richt der Rechner Stadtoberrechnungsrat Kistner . Die

-Einnahmen schließen für 1923 mit einem kleinen Plus ab .
- Die Aussprache war lebhaft und dreht - sich hauptsächlich' um Erleichterungen im Patzwesen , Durchreisevisum . Be -
ginn des Sommerfahrplans am 1 . Mai statt 1 . Juni , Be -
scitigung der Aussperre u . s. w . Auch die AutoPlage
kam zur Sprache ; hier soll mit dem Automobilklub zu -
sammen Abhilfe geschaffen werden . Lebhaft wurde für
eine Landesstatisiik des Fremdenverkehrs eingetreten . In
Baden hatte es 1923 nach den Angaben des Verkehrs -
Direktors Lacher -Karlsruhe 385 Kurorte . 571 000 Fremde ,davon 121 000 Kurgäste und 450 000 Passanten . Der An¬
teil der Ausländer am Fremdenverkehr ist bon 23 auf 6
Prozent gesunken . 2 800 000 Uebernachtungen in Gast ,
hausern ständen 149 000 in Privathäusern gegenüber . Im
Ausländischen und Uebernachtungsverkehr steht Mannheimvoran , dann folgen Karlsruhe , Freiburg . Heidelberg ,
Konstanz und Baden -Baden . Nachdem der Vorsitzende

Förderung aller Wünsche zugesagt hatte , wurde um 1 Uhr
die Tagung geschlossen. Ein gemeinschaftliches Mahl auf
der Molkenkur , Konzert und Kaffee im Schlotzrestaurant ,
gemeinschaftlicher Spaziergang über den Wolssbrunnen
nach Ziegelhausen , Neckarfahrt mit einem großen Fest -

schiff, Musik und Lampions , und zum Schluß die Schloß -
beleuchtung und Brückenfeuerwerk bildeten den Schluß der
Tagung .

Gelegentlich der Tagung wurden nach einem mit
großem Beifall aufgenommenen Referat des Oberbürger -

meisters Dr . Gugelmeier -Lörrach nachstehende Ent¬
schließungen einstimmig angenommen : 1 . An die
Reichsregierung : Der badische Verkehrsverband ist der
Auffassung , daß die deutschen Eisenbahnen in erster
Linie die Entwicklung der deutschen Volkswirtschaft im
Auge haben müssen , einerlei , welche Organisationsform
sie erhalten sollen . Der privatwirtschaftliche Gesichtspunkt
darf daher auch künftig nicht allein ausschlaggebend sein .
In dankbarer Erinnerung an die Entwicklung des deut¬
schen Eisenbahnwesens unter staatlicher Leitung bittet
deshalb der badische Verkehrsverband die Reichsregierung ,
Vorsorge zu treffen , daß den allgemeinen Volkswirtschaft -
liehen und nationalen Bedürfnissen auch dann Geltung
verschafft wird , wenn die deutschen Eisenbahnen in eine
Privatgesellschaft umgewandelt und Hauptbestandteil des
Reparationsplanes werden . 2 . An die bad . Regierung :
Die badische Regierung wird dringend ersucht , dafür ein -
zutreten , daß bei Tarif - und Fahrplanregelun -
gen auch künftighin die besonderen Verhältnisse des ba -
dischen Landes beachtet werden . Es sind deshalb feste
Abmachungen mit der Reichsregierung nötig , daß bei der
Zusammensetzung des Verwaltungsrates der neuen Ei -
fenbahngesellschaft bahnsachverständige Vertreter der badi -
schen Regierung abgeordnet und für den Beamtenstab der
Gesamtleitung badische Beamte gewonnen werden . Auch
über alle sonstigen noch offenen Fragen , namentlich auch
über die in Baden noch erforderlichen Bahn - und Bahn -
hofbauten , sollten vor Gründung der neuen Gesellschaft
feste Abmachungen erfolgen . 3 . An die Reichsregierung :
Die Reichsregierung wird gebeten , bei der bevorstehenden
Regelung alles zu versuchen , um die eines freien Volkes
unwürdige Beaufsichtigung der deutschen Ei -
se n bahnen durch ausländische Kommissäre und Auf -
sichtsorgane auf das geringste Maß und auf eine möglichst
geringe Spanne Zeit einzuschränken .

( 5 )

Gemeinöepolitik .
Gaggenau , 16. Juni . Die auf Samstag zusammen -

berufene Burgerausschußsitzung beschäftigte sich mit acht
Vorlage » , die sie mit einer Ausnahme ohne große De -
batte und einstimmig genehmigte . Die Hundesteuer
wird auf 12 Mk . für den ersten , je 24 Mk . für jeden wei¬
teren Hund bestimmt . Zu den getätigten Verkäufen von
Baugelände an baulustige Privatleute wird eine Ein -
Wendung nicht gemacht . Die Fremdensteuer ist auf
40 Pfg . für die drei größten hiesigen Gasthäuser , sonst
auf 30 Pfg . , für Reifende des Arbeiterstandes auf durch -
weg 10 Pfg . festgesetzt worden . Zur Behebung der
Wohnungsnot werden 14mal 3000 Mk ., insgesamt 42 0C0
Mark , Darlehen ausgeworfen . Der Wasserpreis beträgt
ab 1 . Juli J0 Pfg . pro Kubikmeter bei einem Verbrauch
von 1—8 Kubikmeter , 15 Pfg . bei 8—25 Kubikmeter ,
20 Pfg . bei mehr als 25 Kubikmeter Der hiesige Tur -
uerbund erhält ein Grundstück der Gemeinde im Ge -
wann Buhn unter der Bedingung , datz die hiesigen
Schulen däs Mitbenützungsrecht der Turnhalle erhalten .

, .T < * )— :
Kirchliche Nachrichten.

Jubiläum des Bonifatiusvereins .
Seine Exzellenz der hochwürdigste Herr Erzbischof

wendet sich mit folgendem Schreiben an die Diözesanen :
Geliebte Diözesanen !

In diesem Jahre kehrt der Tag wieder , an welchem
der grotze Apostel Deutschlands vor 12 Jahrhunderten
die Donar -Eiche zu Geismar gefällt und für die deut-
schen Stämme ein neues Zeitalter eröffnet hat . Die -
sen Tag im gegenwärtigen Jahre festlich uud dankbar
zu begehen , ist uns heilige und liebe Pflicht . Das Jahr
1924 bringt uns ferner die 75jährige Wiederkehr des
segensreichen Tages , an welchem der Bonifatius -Verein
gegründet wurde . Er trägt den Namen des grotzen
Apostels der Deutschen und will , in seine Futzstapfeu
eintretend , den deutschen Landeskindern Hilfe bringen ,
die von den Quellen des Glaubens und der Gnade in
der Diaspora mehr oder weniger abgeschnitten sind. Ihr
alle kennt diesen Verein und liebt ihn ; Ihr alle seid, wie
wir hoffen , Mitglieder dieser für das katholische Deutsch -
land so wichtigen Vereinigung . Ihr habt ihn schon mit
reichen Gaben unterstützt, für die wir Euch unseren
innigsten oberhirtlichen Dank sagen . Möge das doppelte
Jubiläum , dem wir entgegengehen . Euerer Begeisterung
nnd Liebe zu den unsterblichen Seelen , di ». der Boni¬
fatiusverein betreut , neues und tatkräftiges Wachstum
verleihen zur Ehre des allmächtigen Gottes und seiner
heiligen Kirche.

dieses wichtigen Tages ver-
Zur würdigen Feier

SomiMg , den 22 . Juni , in der Hauptpredigt
des hl . Bonifatius gedacht >'. » d in alle » hl . Messen eine

Kollekte für den Bonifatinsbereiu gehalten . _
2 . zu einer passend gelegenen Zeit oes ^ ahres , euv

im Herbst , das doppelte Jubiläum durch eine öffentliche

Versammlung gefeiert werde .
Areiburg i . Vr ., den 7 . Jmu 1924.

ch Carl , Erzbischos .

Meßwein betr . Die hochw. Herren Geistlichen werden

darauf aufmerksam gemacht , daß es sich empfiehlt ber

Bestellungen und Nachbestellungen von MeßwelN
iMüller -Flape ) sich direkt an den alleinigen Ver . reter

für Baden , Leonh . Schmitz , Karlsruhe -Beier . helin , zu
wenden und die Bescheinigung mrt Siegel und Hand-

schriftlicher Unterschrift zu versehen . (Siehe Jn,erat .)

Ueberweisung von Zeitungen nach Sommerfrischen ,
Kur - und Badeorten . Für die bevorstehende Reisezeit
werden die nachstehenden Bestimmungen über oie Nach-

sendung von Zeitungen von allgemeinem Interesse
sein . Anträge auf Ueberweisung durch die Post be-

zogeneer Zeitungen sind möglichst 3—4 Tage vor der

Abreise beim Z u st e l l p o st a m t e zu stellen . Den An -

trägen , wozu auch besondere Vordrucke , die bei den

Postanstalten kostenfrei erhältlich sind , verwendet wer -
den können , sind für jede Zeitung 50 Pfg . in bar oder
in Freimarken beizufügen . Die Rücküberweisnng nach
dein Heimatorte , die in jedem Falle bei der Postanstalt
des neuen Bezugsortes besonders zu beantragen ist, er «

folgt innerhalb des Deutschen Reiches gebührenfrei .
Wegen Ueberweisung von Zeitungen nach dem Auslande
wende man sich an die Zeitungsstelle des Postamts .
Wegen der Zeitungen , die nicht im Wege des Postver -
trieb ? , sondern durch die Zeitungsfrau usw . be-

zogen werden , wende man sich uumittelbar an den Ver -

lag der Zeitung .

Spiel unö Sport .
vas Deutsche Turn - unö Sportabzeichen .

Der Deutsche Reichsausschutz für Leibesübungen als
oberste Behörde sämtlicher Turn - und Sportverbände hat
mit der Stiftung des Deutschen Turn - und Sport -
abzeichens für jeden Deutschen eine Gelegenheit gegeben ,
sich auf den wichtigsten Gebieten der Leibesübungen
prüfen zu lassen und bei entsprechenden Leistungen auch
eine äußere Anerkennung in Gestalt d^S einfachen metal -
lenen Abzeichens zu erwerben .

Zweck des Abzeichens ist, Anreiz zu geben zur Er -
reichung der für die Vollkraft notwendigen hochgesteiger -
ten , körperlichen Allgemeinausbildung und der Erhal -
tung dieses Körperkönnens bis ins reife Mannesalter .

Die Prüfungen erstrecken sich auf fünf für das Leben
notwendige körperliche Fähigkeiten und zwar auf Herz -
und Lungenkraft . auf Spannkraft , auf den Besitz männ -
licher Körperfertigkeit , auf Schnelligkeit und auf Aus -
daner .

Jeder Deutsche , der das 18 . Lebensjahr vollendet hat ,
sollte sich bemühen , die zur Enterbung des Abzeichens
erforderlichen Mindestleistungen durch Training zu er -
reichen .

Wer die Absicht hat , sich um die Auszeichnung zu be¬
werben , hat dieses dein Turn - oder Sportverein , dem er
angehört , anzuzeigen , der für Ausfertigung des Urkun -
denheftes zu sorgen hat . Die Prüfungen iverden dann
bei den Vereinen durch besonders dazu vom D . R . A . be -
rechtigten Vertrauensmännern abgenommen und das
Urkundeuheft nach erledigter Prüfung über die Ver .
bände an den D . R . A . zur Verleihung weitergegeben .

An Unkosten entstehen dem Bewerber etwa 4 Mk .
( Selbstkosten des Urkundenheftes , Abzeichen usw . ) .

Weitere Auskunft , Anmeldung zur Prüfung , V« r -
fand von Prüfungsheften usw . erledigt auch die Sport -
abzeichenineldestelle des Badifchen Landesverbandes für
Leichtathletik — Oberleutnant Brenner , Karlsruhe , Gre -
nadierkaserne — Tel . 200 , unmittelbar . Von dieser
Stelle werden auch im Laufe des Sommers wöchentlich
Prüfungen festgesetzt werden , deren Termine an gleicher
Stelle veröffentlicht werden .

Anläßlich der Mittelbadischen Meisterschaften am
22 . 6 . 1924 auf dem K . F . V .- Platz werden Prüfungen
für das Deutsche Turn - und Sportabzeichen abgenom -
men . Beginn der Kämpfe 8 Uhr morgens .

Ein Schiffszusammenftoß.
Bergen , 17. Juni . In der vergangenen Nacht

stießen im West -Fjord bei den Lofoten 2 nordische
Dampfer im dichten Nebel zusammen . Der Damp -
fer „Haakon -Jarl " ging unter . 18—20 Personen
ertranken , meist Kinder . Der zweite Dampfer
wurde nur wenig beschädigt .

J\m öem Konzertsaal.
Leipziger Männerchor .

; Nach den Kölnern erfreuten uns Leipziger Gäste mit
ihrem Besuch uud Gesang , mit dem Unterschied vielleicht ,d? iZ. s' ch d .esmal das Interesse lediglich ans gesaugs -

Qualitäten und nicht auch noch auf eine
vmmsche captatio benevolentiae erstreckte , wie dies mit
dem Kolner Männergesangverein aus innerer Berech -
tiguug der Fall war . Der erfreulichste Eindruck , den
man von den Leipziger Sängern im festlich mit Wim -

und einem großen Auditorium geschmückten großen
Festhallesaal gewann , war zunächst der , daß die Stim -
Jü" ? ausnahmslos noch frisch uud unverbraucht klangen ,wahrend bekanntlich die rheinischen Sängerkehlen von
einer langen Sangesfahrt ziemlich mitgenommen waren .Der etwa 200 Mann starke Chor hielt den Vergleich mit
seinem rheinischen Rivalen sehr wohl aus ; alles , wasdle heiß erstrebte , aber so selten erreichte Höhe nnb den
Wetz eines vorbildlichen Chores ausmacht , ist hier reich-
lich vorhanden : eine rhythmische und dynamische Gra -
" ' erungvon fast instrumentaler Feinheit , daneben eine
sprachliche Ausdruckskraft , die dem Sinn eines jeden
Portes bis auf de» dichterisch erfühlten Grund geht .Ml >!e gibt es da zu hören von einer durchdringenden
Wucht und einer metallenen Resonanz , sodaß man be-
dauert , nicht mit gleichem Material auf der Seite der« enore erfreut zu werde « . Diese müssen vielmehr
Won bald , wenn es der gefürchteten Höhe zugeht , zuFistelstimmen ihre Zuflucht nehmen . Aber das ist schoneher ein Charakteristikum des deutschen Mittellandes ,«wdte lebensheitere , weinsrohe nnd tenorgedeihliche
Vieltauffassung nicht in dem Maße zu Hause ist, wie in
dem trink- nnd liederseligeren deutschen Westen
<fit venia verbo ! )

Ein reiches , vielleicht z u reiches Programm wartete
Mit den unterschiedlichsten Chören auf . Gleich das acht-
'stimmige „Gradnale " von E . Grell ließ alle Vorzüaeder Gaste im hellsten Licht erstrahlen : eine im bestenEinne festlich und fromin stimmende Ouvertüre . bei
der man alsbald den Hauptvorzug : das wie ein , voller
Orgelakkord verklingende piano bewundern konnte . Im

„ Volk " von Haus Heinrichs hielt dessen kompositorische
Kraft und der der starken Dichtung ( I . H . Braach )
adäquate Ateiu nicht durch . Mit den Liedern von Rich .
Trunk , besonders in dessen „ Heimat "

, ersangen sich die
Gäste einen glänzenden Erfolg . Das war wirklich ein
innig - sroheS Jubilieren , dank der wundervollen Ver -
tonung . „Die Stillen im Lande "

, eine Komposition des
Chordirigenten Professor Gustav Wohlgemut

'
h , trug

dem Komponisten für fein schön und kraftvoll gelungenes
Werk wie dem Chor für feine saubere Ausführung
einen starken , wiederholten Applaus ein . Ein anderes
Vereinsmitglied , Max Rückmann , hatte ein allerlieb -
stes Werkchen beigesteuert : „ Rate mal "

, das sich von
zündender Wirkung erwies . Auch „ Hinein in die
blühende Welt " von den Karlsruher Chordirigenten
Heinrich C a s s , m i r , durfte sich eines durchschlagenden
Erfolges rühmen ^ wofür sich der anwesende Komponist
persönlich bedanken konnte . Erwähnenswert , ist noch
ein rhythmisch und melodisch bezaubernd gelungenes
Liedchen von Hans Heinrichs , „ Abmarsch "

, ein Kabinett -
stück militärmarschierenden Humors .

Zusammenfassend darf man sagen , daß die .Leipziger
einen ungetrübten Genuß und eine seltene Ohrenweide
bereiteten und datz man in dem Chorleiter Prof . Gustav
W o h l g e m u t h einen Dirigenten von außerordent -
licher Suggestiouskraft und souveränem musikalischen
Interpretationsvermögen zu schätzen hat . Mit sparsam -
sten Mitteln der Zeicheugebung vermag er ein Wunder
an gesanglicher Disziplin und künstlerischer Durch -
driiiflung zu vollbringen . Die Anerkennung dafür seitensder Zuhörer uahm oft das Ausmaß stürmischer Kuud -
gebungen an .

Einen stimmlich glänzend fundierten und im Vortrag
mit tief verinnerlichter Ausdruckskunst begabten
Solisten lernte man in dem Leipziger Opernsänger
Rudolf B o ck e l m a n n kennen , der Lieder von Hugo
Wolf und Loewe sang . Sein Bariton hat einen sonoren
Klang von metallischem Timbre , womit er stark ver -
iunerlichte Wirkungen im kultivierten und geschmackvollen
Vortrag erzielt . Reicher Beifall zeichnete ihn aus . Nicht
ganz auf der gleichen Höhe bewegte sich die Flügelbe -
gleitung von Max Rückmann , dem bereits oben er -
wähnten Vereinsmitglied .

Man darf dem Karlsruher Liederkrauz von Her -
zeit dankbar sein für die Vermittlung dieser Leipziger
Bekanntschaft . £>r , zz

Der Cortolezis.
In einem in der Nr . 239 des Karlsruher Tagblatts

vom 18. d . M . erschienenen Bericht über die Verhandlungdes Bühnen schiedögerichts München über die
Klage des Operndlrektors Cortolezis gegen den ba -
dischen Fiskus ist u . a . gesagt : „Der Staatspräsident habe
sich allerdings darüber beschwert , daß durch die Auffüh -
ruug des Pfitzuerscheu Palestrina . in dein Cortolezis
Szenen , m zweiten Akt unterstrichen habe , die Gefühledes katholischen Volkes verletzt worden seien . SolcheLeute könne man in Karlsruhe nicht gebrauchen .

"

„ Der Staatspr ä s i deut gibt dazu durch die
Presseabteilurig der badqchen Negierung folgende E r -
k la r u n g ab :

„Die obige Behauptung , die sich offenbar auf Ver -
haiidkuiigsaus,agen des Herrn Cortolezis selbst stützt , wie' ch einem Bericht in Nr . 161 der Münchens NeuestenNachrichten entnehme , ist von A bis Z nnd Wort"

»
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«
es Pfttztterfchett Werks in den Spielplan des

Basischen Landestheaters habe ^ ich aufrichtig begrüßt undm jeder Weise gefordert . Die Aufführung des Werkshabe - ch nicht weniger als dreimal besucht . Das sprichtdoch ganz gewiß eme andere Sprache als die des Bericht -
dinas Kritik Am zweiten Akt habe ich aller -
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Erwägungen matzgebend gewesen wären , versage ick trat

Hanäel und Volkswirtschaft
Börsenbericht .

Berlin , 18 . Juni . Die Berliner Börse eröffnete au -h
heute wieder in ziemlich fester Haltung . Di ese T
denz gründet sich in der Hauptsache auf die Hoffnung
dass die Reichsbank angesichts der Stillegungen uiS
Betriebseinschränkungen in der Industrie in naher Zun
kunft ein grösseres Entgegenkommen in der Kredit

"

gewährung zeigen werde . Tatsächlich geht aus den
Mitteilungen , die in den letzten Tagen in den General -
Versammlungen grösserer industrieller Betriebe gemacht
wurden , wie auch aus dem neuesten Bericht über die
Arbeitsmarktlage deutlich hervor , dass die Ge-.
schäftskrise nunmehr auf die gesamte Wirtschaft in be -
ängstigendem Masse übergreift . Man rechnet für die
nächste Woche mit einem starken Anschwellen der Ar¬
beitslosigkeit , wenn nicht in letzter Stunde der Industrie
reichlichere Gelder zur Verfügung gestellt werden , um
die Produktion im Gang zu erhalten . Immerhin fehlt
es auch an der Börse nicht an pessimistischen Stimmen
die vor übertriebenen Hoffnungen warnen und darauf
hinweisen , dass die Reichsbank offenbai glaubt , dass
die Kredite der Golddiskontbank vorläufig genügen , um
die Wirtschaft in Gang zu erhalten . Jedenfalls sind
diese Fragen augenblicklich an der Börse Gegenstand
lebhaftester Diskussionen . Da über die voraussichtliche
Lösung keinerlei Klarheit besteht , schwankte die Ten -
denz des Effektenmarktes ziemlich stark . Auf den
Märkten wurden die Abwärtsbewegungen verhältnis¬
mässig unvermittelt von Abschwächungen abgelöst.
Ein besonders lebhaftes Geschäft entwickelte sich heute
am Markt der Kriegsanleihen , die bei Beginn des Ge¬
schäfts weiter bis auf 98 stieg . Die Haussepartei ope¬
riert auf eine besondere Aufwertung dieses Papieres
der Kreis der Mitläufer ist jedoch bei dieser Bewegung
noch ziemlich klein .

Die Lage am Geldmarkt ist unverändert . Tägliches
Geld war heute mit % Prozent und darunter reichlich
zu haben . Auch am Devisenmarkt zeigen sich keine
wesentlichen Veränderungen . Die Kurssteigerungen
waren auf den meisten Gebieten des Aktienmarktes nicht
sehr bedeutend . Von Montanaktien waren stärker be¬
gehrt Stinnes Riebeck + 3 % , schwächer lagen
Bochumer Guss — Vi , Buderus — Vi . Kaliwerte
grösstenteils unverändert . Chemische und Elektro-
werte ziemlich ruhig . Am Maschinemarkt zeitweise
Steigerungen bis zu 8 Bill . Proz . Schiffahrtswerte un¬
verändert , ausländische Renten fast geschäftslos . In¬
ländische Anleihen gebessert . Im weiteren Verlauf er¬
streckte sich die Aufwärtsbewegung insbesondere aui
preussische Consols .

Vom Holzmarkt .
Unser Mitarbeiter berichtet uns : Die Krisis am

Geldmarkt macht weitere Fortschritte ; man erwartet
mit Ungeduld eine Besserung der Lage , die nur von
ausländischen Krediten ihren Ausgang nehmen kann,
da die Kapitalsubstanz im Inland sich infolge der
widrigen wirtschaftlichen Verhältnisse dauernd vermin¬
dert . Am deutschen Holzmarkt versuchen einzelne
Sägewerksbesitzer und Grossisten , sich durch wesent¬
liche Preisermässigungen Absatzgebiete zu schaffen,
ohne dass es indessen infolge der Geldarmut in den
Kreisen des Holzhandels und Holzverbrauchs gelingt.
So hörte man in den letzten Tagen Angebote in unbe»
säumter , unsortierter Stammkiefer zu 75 bis 80 Mark
je Kubikmeter ab pommerschen , brandenburgischen
rjpd anderen ostdeutschen Stationen nennen , ohne dass
grössere Mengen abgesetzt wurden . Sehr ungünstige
Ergebnisse zeigt der Verdingungstermin der Reichs¬
bahndirektion zu Köln , die etwa 1400 Kubikmeter
Schnitthölzer ausschrieb . Etwa 90 Finnen aus West-,
Mittel - und Ostdeutschland beteiligten sich . Geradezu
phantastische Differenzen ergaben sich zwischen den
Angeboten der einzelnen Anbieter . Bei Los 4 z. B . war
das billigste Angebot von der Holzgrosshandlimg
Schüler u. Ruby , Hochspeier , zu 114 Mark je Kubik¬
meter eingereicht ; das teuerste betrug 268 Mark, war
also 130 v . H . höher als die Mindestforderung . Nach
Mitteilungen aus England hat sich der Bauholzmarkt
dort etwas belebt , so dass man am Danziger Markt
neuerdings mit einer geringen Besserung der Absatz¬
möglichkeiten rechnet . Dagegen stockt die Ausfuhr
von Schnitthölzern aus Pommerellen nach Deutschland
fast ganz .

*
Der Maibericht der Darmstädter und Nationalbank

K. a . A . Filiale Stuttgart enthält ausser dem gewohnten
statistischen Material über Börse und Devisen erst¬
malig eine Kurstabelle festverzinslicher Vorkriegs-
werte (Hypothekenpfandbriefe , Stadtanleihen ) und eine
Aufstellung von Sachwertanleihen , ferner einen instruk¬
tiven Aufsatz über Aufwertungsfragen . Der Bericht
enthält bezüglich einiger Hauptprobleme dieser schwie¬
rigen Materie eine übersichtliche Darstellung , die an¬
gesichts des grossen Interesses , das diesen Fragen
allenthalben entgegengebracht wird , begrüssenswert
erscheint .

Schlechte Lage des Kalimarktes . Die Herabsetzung
der Kohlenpreise hat keine Herabsetzung der Kajipreise
bewirkt . Die Kalipreise sind bereits um 25 Prozent
niedriger als die Vorkriegspreise , während nach den
neuesten Berechnungen die Preise für Braunkohlen die
Vorkriegspreise um 100 Prozent , die Briketts etwa um
50 Prozent übersteigen . Die Absatzverhältnisse cer
Kaliindustrie sind weiterhin schlecht . Ueber die in der
letzten Zeit mehrfach erwähnten Verhandlungen über
die Gewährung eines amerikanischen Kredits für cie
Kaliindustrie liegen bei den zuständigen Stellen des
Kalibergbaues noch keine entscheidenden Mit¬
teilungen vor .

Volkshank Hockenheim . Der Reigewinn betiiigt
TO 486 Mk . , von dem 7894 Mk . zu Rückstellungen und
2592 Mk . zur Bildung neuer Geschäftsanteile verwen¬
det werden . Die Eröffnungsbilanz in Goldmark zeig
26 788 Mk . Die Mitgliederzahl betrug am Jahres-

schluss 1923 743 .
Süddeutsche Fettschmelze , Mannheim . Das Jahr

1923 war besonders durch den Ausfall der AnUS . er^
plätze sehr beeinträchtigt . Die I 'apiermnrkbilaM
schliesst mit einem Ueberschuss von 42 599 Goldmar
ab . Der Verwendung des Ueberschusses , die au 'se
der Neuaufstellung der Reserven eine 25prozenü ?
Aufwertung der seinerzeitigen Anteilscheine vorsie ,
wurde zugestimmt .

Die Lage im südwestdeutschen GcireidehandeL ^
ch

dem in der Versammlung der Mannheimer Piociu -c e
börse erstatteten Bericht ist der Mannheimer und
südwestdeutsche Getreidehandel nicht nur durch
Besetzung des Hafengebiets , sondern auch duren
hohen Gütertarife ausserordentlich schwer beein
Gegen die den süddeutschen Verbrauch ,

SC
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Tarifpolitik der Reichseisenbahn wurde wiederhol s

Stellung genommen . Wie der Geschäftsfühi er
Börse , Dr . Buss , nun mitteilte , sei zu erwarten , ^ nerdieser lebenswichtigen Angelegenheit innerhalb .
Zeit eine einigermassen befriedigende Lösung er

^
wird . Im volkswirtschaftlichen Interesse wurde ge ^
sam mit der Süddeutschen Mehlindustrie die n

Steuerfreiheit für Getreide - gefordert
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